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VERÄNDERUNGENMITGESTALTEN

Früher waren die Tiere wild. Sie hielten sich
vomMenschen fern, und auch derMenschwahrte
die Distanz. Heute lebenMensch und Tier enger
beieinander. Das bringt dem, der den seltenen
Steinmarder sieht, vielleicht Freude. Oder aber,
wenn sich derMarder amAuto zu schaffen gemacht
hat, Verdruss.

Auf veränderte Situationen gilt es sich einzu-
lassen. Ichmussmich informieren,michmit der
neuen Situation auseinandersetzen und kann
durch gezielteMassnahmenmeine Freude steigern
odermeinen Ärger – zumBeispiel über den Stein-
marder –minimieren. Die systematische Analyse
der Lage und eine zielgerichtete Planung von Ver-
änderungsmassnahmen, die im Idealfall zu einer
fruchtbarenWeiterentwicklung führt, nenntman
«ChangeManagement».

«ChangeManagement» erfordert auch die Fu-
sion von Littau und Luzern. Nach dem Ja zur Fu-
sion in der Volksabstimmung vom17. Juni 2007
war klar, dassmeine Amtszeit als Sozialvorsteher
der Gemeinde Littau früher als geplant zu Ende ge-
henwürde. Die in der Folge eingesetzte Projekt-
struktur zeigte in der Analyse sehr bald, dass der
Alters- und Sozialbereich in der gesamten Komple-
xität einer besonderenOrganisationsform bedarf:
Unzählige Gruppierungen, engagierte Einzelper-
sonen, aber auch Vereine, Verbände undKirchen
mussten in das Vorhaben «Fusion» eingebunden
werden.

In unterschiedlichen Strukturen und damit bei
verschiedenen Verantwortungsträgern von Littau
und Luzernmusste der Handlungs- und Verände-
rungsbedarf eruiert werden. Dabei stand und steht
immer eine Frage imVordergrund:Wie gehenwir
gemeinsamund erfolgreich in die Zukunft? Exemp-
larisch sei hier die Spitex erwähnt, eine Unterneh-
mung vonmittlerer Grösse, diemit unterschiedli-
chen Angeboten und verschiedenen Standorten so-
wie zwei eigenständigen Vereinen zu einer Einheit
zusammengeführt werdenmuss; dies ohne Trans-
ferverlustmit gleichzeitigem Synergiegewinn.

In diesen Prozessen stellen sichHunderte von
spannenden Fragen, die nach einer allseitigen Be-
urteilung zu beantworten sind. Dabei stehen nebst
der geforderten Dienstleistungsqualität für die
Bürgerin, den Bürger jederzeit auch die einzelnen
Mitarbeitenden im Fokus der Betrachtung.

Gute Dienstleistungen erbringen und den un-
terschiedlichen Anspruchsgruppierungenweitmög-
lichst gerecht werden: Dafür setze ichmich ein, als
Gemeinderat von Littau bis zum31. Dezember 2009
und seit August auch als Leiter der Dienstabteilung
Stadtraumund Veranstaltungen der Stadt Luzern.
Damit alle in unseremGemeinwesen den Platz
finden, den sie benötigen.

Rico De Bona
Sozialvorsteher Ge-
meinde Littau und
Leiter Dienstabteilung
Stadtraum und
Veranstaltungen
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1 | Nicht nur Menschen
aus aller Welt, auch
Fuchs, Steinmarder
und Kolbenente
fühlen sich wohl in
der Stadt Luzern.

RAUM FÜR VIEL LEBEN

Sommerlich interessant, mit den wichtigsten Informationen – dieses Ziel haben wir
uns für die August-Ausgabe von «Littau/Luzern – Das Stadtmagazin» gesteckt.

Forum

Sie haltendie zweite Ausgabe
des «Stadtmagazins» indenHän-
den.Die Informationszeitung für
Littau und Luzern wird noch
zweimal erscheinen, bevor die
beiden Gemeinden fusioniert
sind. Und in dieser Ausgabe gibt
es wieder verschiedenste Mög-
lichkeiten, den jeweils neuen
Stadtteil kennen zu lernen.Durch
eine Ausstellung oder durch
Theatertouren, die auf Seite 16
beschrieben sind. Auch imQuar-
tierporträt (S. 12), das uns in den
Littauer Boden, an die Kleine
Emme, führt oder im Porträt
(S. 18), wo Hans Wyss Einblicke
in die Geologie des Zimmeregg-
und Rothenwalds ermöglicht.

Mensch und Natur
DieNatur ist imneuen «Stadt-

magazin» gut vertreten. Dasmag
am Sommer liegen, der uns ver-
mehrt im Freien aktiv sein lässt.
Das liegt sicher aber auch einfach
an der wunderbaren Gegend, in
der wir leben. Wussten Sie, dass
man in der Stadt Luzern von
1000 Metern über Meer einen
atemberaubenden Blick auf die
Stadt geniessen kann (S. 24)?

Oder dass das Seebecken ein in-
ternational bedeutendesWasser-
vogelgebiet ist (S. 6–10)?

Im Bericht über die Stadt-
tiere zeigt Ueli Bischof, Projekt-
leiter Kommunikation, auf, wie
Mensch und Tier gemeinsam
im urbanen Raum leben und es
sichwohlergehen lassenkönnen.
Fuchs, Steinmarder und Kolben-
ente hat Fotograf Stephan Wicki
dank Kooperation des Natur-
Museums Luzern ins beste Licht
rücken können. Den seltenen
Alpensegler können wir aus
nächster Nähe betrachten, weil
sich Sebastian Meyer vom öko-
forum ehrenamtlich um die
Kolonien in Luzern kümmert.

Urbane Themen
Aber auch ausschliesslich

menschliche Themen finden im
sommerlichen «Stadtmagazin»
ihren Platz. So erfahren Sie auf

der Schulseite (S. 14), was eine
künftige Erstklässlerin von der
Schule erwartet oder wie sich die
Messe LuzernAG für die Zukunft
rüstet (S. 4). Sie erfahren mehr
über die Urnengänge vom
27. September in Littau und Lu-
zern und wie der neue Parla-
mentsdienst für den Grossen
Stadtrat organisiert ist (S. 17).

Und auf den Seiten 20 bis
23 präsentieren wir Ihnen die
verschiedensten Angebote, An-
lässe und auch Kurzinformatio-
nen von Littau und Luzern. Hier
geht es um Hochhäuser – eine
Frage, die anlässlichderRevision
der Bau- und Zonenordnung auf
einemPodium imSeptember dis-
kutiertwird – oder umeinBegeg-
nungsfest rund um die hundert-
jährige St.-Karli-Brücke.

Dagmar Christen
Redaktorin
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Sagen Sie uns Ihre Meinung!
Falls Sie ein Thema vermissen, sind wir froh,

wenn Sie uns dies mitteilen. Auch wenn Sie mit
einer im «Stadtmagazin» dargestellten Thematik
oder mit einer in der Stadt diskutierten Frage
nicht einverstanden sind – lassen Sie es uns wissen!
Das «Stadtmagazin» will zur öffentlichen Diskus-
sion über allgemein interessante und relevante
Themen beitragen und bietet dazu hier, auf dieser
Seite, ein Forum an. Schreiben oder mailen Sie uns
Ihren Diskussionsbeitrag, Ihre Meinung:

Stadt Luzern
Redaktion Stadtmagazin
Hirschengraben 17
6002 Luzern
kommunikation@stadtluzern.ch

Diskutieren Sie auch auf unseren Internetplatt-
formen mit. Unter www.littau.ch präsentiert
Littau und unter www.stadtluzern.ch präsentiert
Luzern aktuelle Projekte und Themen. Hier kön-
nen Sie sich anhand von konkreten Vorhaben der
beiden Gemeinden über deren Entwicklung
Gedanken machen und sich mit Ihren Anliegen
einbringen.

Ergreifen Sie die Gelegenheit!
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1 | Markus Lauber und
Urs Hunkeler, die
Geschäftsleitung der
Messe Luzern AG,
machen es sich für
einen kurzen
Moment in der
neuen Messehalle
bequem. Der rote
Teppich wird dann
am 16. September
bei der Eröffnung
ausgerollt.
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verstellt. Aber: «Wir sind im Zeitplan», erklärt Urs
Hunkeler von der Geschäftsleitung der Messe Lu-
zern AG. «Wir werden den Neubau am 30. August
2009 termingerecht übernehmen können.»

Messe und Stadt
Mit der neuen Halle mache man einen ersten

grossen Schritt. Es sei vergleichbar mit einer Rad-
rundfahrt, sagt Markus Lauber: «Eine wichtige
Bergetappe ist gewonnen,dieTour abernochnicht
zuEnde.»DerMesseplatz Luzernwird imJahr2014,
mit der Eröffnung der zweiten neuen Messehalle,
zu Ende gebaut sein. Dann stehen 15’000Quadrat-
meter modernste Ausstellungsfläche zur Verfü-
gung. Mit der Infrastruktur allein ist es aber nicht
getan, es braucht das richtige Umfeld, dessen sind
sich die Verantwortlichen der Messe bewusst. Urs
Hunkeler verweist aufdieQualitätender Stadt: «Die
Lage, im Zentrumder Schweiz,mit optimalemAn-

DC. «Das ist natürlich einganzandererAuftritt:
mit diesem neuen Foyer, mit dieser topmodernen
Halle», schwärmtMarkusLauber vonderGeschäfts-
leitung der Messe Luzern AG. «Vorsicht», unter-
bricht er seinen Blick in die Zukunft, «der Kabel-
kanal.» Er weist auf einen Graben, der die ganze
Halle durchpflügt. EinenMonat vor der Eröffnung
ist noch wenig vom neuen Auftritt der Messe und
noch viel von Baustelle zu spüren. Wo heute noch
Bohrmaschinen und Bauarbeiter den Takt ange-
ben,werden imFrühling2010dieneustenWasser-
betten an der Luga präsentiert oder wird der
Präsidentder LuzernerKantonalbankdieGeneral-
versammlung beenden und zum Apéro ins Foyer
bitten.VomFoyerwirdmandereinst denBlicküber
die AllmendRichtung Armeeausbildungszentrum
undRennbahnundüberdenPilatus schweifen las-
sen können. Jetzt sind die grosszügigen Scheiben
nochmitPlastik verhängtunddurcheinBaugerüst

DIE MESSE PROFITIERT VON
LUZERN UND UMGEKEHRT
Die Messe entwickelt sich auf der Allmend. Am 16. September ist mit der
Eröffnung der ersten neuen Halle eine wichtige Etappe erreicht: ein grosser
Sprung auf dem Weg zu einem der «schönsten Ausstellungsgelände Europas».



schluss an Bus, S-Bahn und ans Strassennetz – der
Charme der Stadt inmitten einer einzigartigen
Landschaft – die Hotels, Restaurants, die Freizeit-
möglichkeiten: Das Gesamtangebot ist für den
Veranstalter mitentscheidend, ob er mit seiner
Messe oder seinemEvent nach Luzern kommt.»

Volkswirtschaftlicher Faktor
Die Messe arbeitet an diesem Gesamtangebot

mit und macht einen Teil des Produkts «Stadt Lu-
zern» aus. Sie bringt in Zeiten, in denen weniger
Touristinnen und Touristen Luzern besuchen,
Logiernächte in die Stadt: Jedes Jahr zieht sie rund
2500 Ausstellerinnen und Aussteller und rund
400’000 Besucherinnen und Besucher an. Men-
schen, die nicht nur anderMesse, sondern auch in

der Stadt und in der Region Luzern übernachten,
essen, einkaufen, sich vergnügen. Vom Messebe-
triebprofitiert das lokaleGewerbe: durchAufträge,
die wiederummithelfen, Arbeitsplätze zu sichern.
Die volkswirtschaftlicheDimensionwird vomStadt-
rat anerkannt, die Strategie derMesse Luzernwird
unterstützt und finanziell mitgetragen.

Vor über 30 Jahren wurde die Luzerner Messe-
und Ausstellungsgenossenschaft, Lumag, von Al-
fred N. Becker mit Unterstützung der städtischen
Wirtschaftsförderung gegründet. Der Messeplatz
Luzern funktioniert als Zusammenarbeit vonPriva-
ten und der öffentlichen Hand. Stadt und Kanton
finanzieren die Messe mit. Die Stadt beteiligt sich
mit 18,5 Millionen Franken an den Investitionen
für die Neubauten und an der Erhöhung des Akti-
enkapitals. Sie hält 34 Prozent der Messe-Aktien
und ist durch Finanzdirektor Franz Müller im Lu-
mag-Verwaltungsrat vertreten. Der Kanton ist mit
15 Prozent beteiligt. «DieMesse ergänzt
die Veranstaltungsinfrastruktur der
Stadt Luzern auf ideale Weise», erklärt
Finanzdirektor Franz Müller. «Wir kön-
nenbereits imHerbst,wenndie ersteder
neuen Messehallen betriebsbereit ist,
Veranstaltungendurchführen, dieweder
im KKL noch im Verkehrshaus, dem
Armeeausbildungszentrumoder einem
unserer Seminarhotels Platz finden. Ist
der Messeplatz Luzern im Jahr 2014 fertig gebaut,
wirddieLücke imAngebot vollständig geschlossen.
Dann kann Luzern, was Grösse, aber auch Infra-
struktur angeht, die verschiedensten Bedürfnisse
abdecken: von der Forumsdiskussion bis zur
Grossveranstaltung.» Weil es sich um einen zent-
ralen Bestandteil desWirtschaftsstandorts Luzern
handelt, hat der Stadtrat derMesse auchdenBoden
für ihreWeiterentwicklung imBaurecht zur Verfü-
gung gestellt. Der Vergabe des Baurechts wie auch
dem Kredit für die Entwicklung des Messeplatzes

auf der Allmend haben die Stimmberechtigten im
Jahr 2008 zugestimmt.

Noch dauert es vier Jahre, bis die Messe fertig
gebaut ist, bis Luzern «einesder schönstenAusstel-
lungsgelände Europas» besitzt – so die Eigenwer-
bung der Messe. In dieser Zeit werden Urs Hunke-
ler, Markus Lauber und das rund 30-köpfige
Messe-Team mit der bestehenden Luga- und der
Lumag-Halle sowie der neu erstellten Messehalle
arbeiten. Weiterhin werden jährlich rund zehn
Messen für ein Fachpublikum stattfinden. Dazu
werdendie grossenPublikumsmessenwie etwadie
Luga oder Events von Firmen oder privaten Veran-
stalternaufderAllmendüberdieBühnegehen.Wer
bisher hier veranstaltet hat, bleibt auch in der Zeit
desÜbergangs, darauf istMarkusLauber stolz: «Wir

machen bereits mit der Eröffnung
der ersten Halle einen gewaltigen
qualitativen Sprung. Nicht nur was
die Infrastruktur angeht.» Markus
Lauberweist auf denPlatz zwischen
der Lumag-Halle und demNeubau:
«Hier schaffen wir Raum, der ideal
für Anlieferung und Aufbau genutzt
werden kann. 2014 wird Luzern der
bequemste und beste Messeplatz

der Schweiz sein», davon ist er überzeugt. Mit den
Grossen will man sich nicht messen: Basel, Genf,
Zürich, St. Gallen oder Lausanne bespielen einen
anderenMarkt: Luzernwill dieNischederFachmes-
sen pflegen, woman sich in den vergangenen drei
Jahrzehnten einenNamen gemacht hat.

Allmend der Zukunft
2014 wird sich die Allmend komplett anders

präsentieren als heute: Sportarena, Schiesssport-
halle und Bocciodromo sind gebaut, die neuen
Sportplätzewerdenbespielt, dasWegnetz ist erwei-
tert, der Naturraum aufgewertet. Dann wird es die
Festhalle nicht mehr geben, die im Herbst dem
Neubau der Zentralbahn weichenmuss. Die Luga-
Halle wird zugunsten einer grosszügigen Vorzone
abgerissen; die Vorzone, die sich vonderMesse bis
zudenWohn-Hochhäusern, vomAllmend-bis zum
Zihlmattkreisel erstrecken wird. Auch hier ist die

Messegewillt, ihrenPart beizutragen, sagtUrsHun-
keler: «Wir, diewir das ganze Jahrhier arbeiten, sind
daran interessiert, dassdieAllmendeinattraktiver,
lebendiger Ort bleibt, der zum Verweilen einlädt.
Vielleicht können wir auch ausserhalb des Messe-
betriebs mit unserem Restaurant zu dieser Be-
lebungbeitragen», sagt er undweist imRohbauauf
diePlattenanderWand. IndiesemRestaurantwird
am 16. September der Champagner zur Eröffnung
der erstenneuenMessehallefliessen.Bisdahinaber
fliesst der Schweiss – es gibt noch einiges zu tun.

«Eine wichtige Bergetappe ist
gewonnen, die Tour aber noch
nicht zu Ende.»

Markus Lauber, Messe Luzern AG

«DieMesse ergänzt die Veran-
staltungsinfrastruktur der Stadt
Luzern auf idealeWeise.»

Franz Müller, Finanzdirektor der Stadt Luzern

Das Messewesen
Die Messe wurde vor 31
Jahren als Luzerner Messe-
und Ausstellungsgenossen-
schaft Lumag gegründet.
Die Lumag ist eine Aktien-
gesellschaft, der die Immo-
bilien (Lumag-, Luga- und
die beiden entstehenden
Messehallen) gehören. An
der AG beteiligen sich pri-
vate Investoren und die öf-
fentliche Hand gemeinsam:
Die Stadt Luzern hält einen
Anteil von 34 Prozent, der
Kanton Luzern ist mit 15
Prozent beteiligt. Die restli-
chen 51 Prozent teilen sich
rund 100 private Investoren.

Im Hinblick auf die aktuel-
len baulichen Investitionen
von rund 55 Millionen Fran-
ken wurde das Aktienkapi-
tal der Lumag von 100’000
Franken auf 3 Millionen
Franken aufgestockt. Der
12-köpfige Verwaltungsrat
wird von Alfred N. Becker
präsidiert. Finanzdirektor
Franz Müller vertritt die
Stadt, Regierungsrat Max
Pfister den Kanton.

Betrieben wird das Messe-
wesen in Luzern von der
Messe Luzern AG. Im Ver-
waltungsrat der Messe
Luzern AG sitzen Alfred N.
Becker (Präsident), Urs Hun-
keler und Markus Lauber
(Geschäftsleitung), Franz
Müller (Finanzdirektor).



Brutkolonien wie im Wasserturm – in Luzern gibt
es drei weitere – besonders Sorge getragen. Die
Überwachung der Alpensegler in Luzern über-
nimmt Sebastian Meyer ehrenamtlich, neben sei-
ner Arbeit im öko-forum.

Sebastian Meyer öffnet einen Nistkasten und
setzt den einen Jungvogel neben eine Vogelmutter
in ein kompaktes Nest. Für den zweiten Jungvogel
sucht er Platz in einem anderen Kasten. Ein Nist-
platz ist ziemlich verdreckt. «Taubenmist», stellt
Meyer fest und erklärt: «Früher wurden die Stadt-
taubengezüchtet, umvielMist zuproduzieren,wel-
chen man zum Heizen verbrannte.» In Luzern ist
die Taube seit über 100 Jahren heimisch. Als
Stadttier ist sie eineBereicherung, dochgilt sie seit
den 1970er-Jahren auch als Problemvogel.

Problemtiere, Stadttiere
Im Jahr 2001 lebten in der Stadt Luzern schät-

zungsweise 7000 Stadttauben. Ein zu grosses
Nahrungsangebot führte zu einer übermässigen
Vermehrung der Stadttauben. Die Tiere produzier-
ten jährlich etwa 80 Tonnen Kot. Zudem funk-

tionierte die natürliche Selektion
nichtmehr:KrankeTiereüberlebten
und litten. Dem wollte das Projekt
«Stadttauben Luzern» abhelfen. Ziel
war es, dieTaubenpopulationaufdie
Hälfte zu reduzieren und so den Ge-
sundheitszustand der Tiere zu ver-
bessern. Im Dachstock des Rathau-
ses entstand ein Taubenschlag mit
kontrolliertenBrutbedingungen. Zu-
demwurdedieBevölkerung intensiv

über die Fütterungsproblematik aufgeklärt. Das
Projekt war erfolgreich: Heute leben noch rund
2500 Tauben in Luzern. Die Population soll nun
konstant gehalten werden, denn nur wenn die
Stadttauben viel Zeit für die Futtersuche ver-
wendenmüssen, bleibt ihre Anzahl klein und ihr
Gesundheitszustand gut.

UB.DerRegenhatnachgelassen, unddieAbend-
sonne tritt wieder hervor. Vor dem Eingang des
Wasserturms treffen sich zweiExperten: Sebastian
Meyer und Vreni Mattmann. Der Mann vom öko-
forum hält einen gusseisernen Schlüssel in der
Handundöffnet der Frau vonder Schweizerischen
Vogelwarte Sempach den Zugang zum Turm. Vor-
sichtig trägt sie eineHolzkistedie 76Trittebis zum
Dachboden, dem sogenannten Gaden, hoch. Als
sie die Kiste einen Spalt weit öffnet, strecken zwei
junge Alpensegler gierig ihre offenen Schnäbel
nachdraussen. «EinAarauerundeinZofinger, beide
rund30Tagealt, zurAdoption freigegeben», erklärt
Vreni Mattmann. Sebastian Meyer wird die Jung-
vögel nun einer fremden Vogelmutter unterschie-
ben. «Heute trillern die Vögel besonders laut»,
bemerkt SebastianMeyer.

Im Dachbereich ist der Wasserturm aus Holz,
hier obengibt es teilweiseparallel zurAussenwand
eine zweiteHolzwand.DerHohlraumzwischenden
Wändenwurde schon vor Langem inFächer unter-
teilt, worin Alpensegler nisten können. Kleine
Öffnungen in der äusseren Holzwand führen zu

diesen Nistkästen. Im Turm drin sind die Nist-
kästen mit grossen, weissen Pinselstrichen num-
meriert. Insgesamt können die Alpensegler in
gegen 150 Nistplätzen brüten. Dieses Jahr sind
etwa 40 Nester besetzt. Einigemehr als in den ver-
gangenen Jahren, freut sichSebastianMeyer. Alpen-
segler sind sehr selten, deshalb wird zu diesen

WILDE TIERE IN DER
STADT LUZERN

Stadttiere

1 | Sebastian Meyer mit
einem Alpensegler
vor den Nistkästen im
Gaden des Wasser-
turms. Der Mann vom
öko-forum kümmert
sich ehrenamtlich
um die geschützten
Tiere.
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Wanderratten beim Bahnhof, Weissrandfledermäuse in der Neustadt und Alpen-
segler beim Wasserturm: Dank den verwinkelten Häuserzeilen und dem üppigen
Nahrungsangebot ist die Stadt ein idealer Lebensraum für viele Wildtiere. Doch
wo Tier und Mensch aufeinandertreffen, kann es problematisch werden.

«Früher wurden die Stadttauben
gezüchtet, um viel Mist zu produ-
zieren, welchenman zumHeizen
verbrannte.»
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Kabel mehr sicher», weiss Sebastian Meyer. «Men-
schenhabenoft keinVerständnis für die Tiere. Da-
bei ist es ein seltenes Glück, einen Steinmarder zu
sehen!» Undwer sein Auto regelmässig reinigt und
es an unterschiedlichen Orten parkiert, erschwert
demTier, das Auto alsQuartier inBeschlag zuneh-
men. «WirdeinKabel immerwieder voneinemMar-
der angenagt, hilft auch eineManschette ausHart-
gummi», rätMeyer.

FüchsebegannenMitteder 1990er-Jahre, Schwei-
zer Städte als Lebensraumzuerobern. «Heute leben
inder StadtLuzern rund200Füchse», erklärt Sebas-
tianMeyer.Hier kommensieproblemlos zuFutter:
in Kehricht und Kompost. Die Allesfresser vergra-
ben Nahrung, die übrig bleibt, als Futtervorrat.
Füchse sind nicht aggressiv und gehen Menschen
ausdemWeg. Sie könnenaber lästigwerden,wenn
sie ihre natürliche Scheu verlieren, sich in Gärten
tummeln, dort Löcher buddeln oder wenn sie gar
in Wohnungen eindringen. Füchse können zwar
KrankheitenwieTollwutoderdenFuchsbandwurm
übertragen, dochdieGefahr, sichanzustecken,wird
weit überschätzt. In der Stadt Luzern wurde noch

nie ein mit Fuchsbandwurm infizierter Fuchs ge-
funden. «WerGemüseundBeeren vordemVerzehr
gründlich wäscht, braucht sich nicht zu fürchten»,
beruhigt SebastianMeyer. Die Fuchstollwut ist seit
den 1990er-Jahren in der Schweiz ausgerottet.

Pelzig und sympathisch
Auch über kleinere Stadttiere halten sich

Schauermärchenhartnäckig: «Es gibtnoch immer
Leute in Luzern, die glauben, Fledermäuse seien
blutsaugende Monster.» Dabei sind die pelzigen,
kleinen Säugetiere harmlos, nützlich und schüt-
zenswert. Fledermäuse sind die einzigen Säuge-
tiere, die aktiv fliegenkönnen. Sie orientieren sich
mittels Ultraschall und Echoortung. Fledermaus-
weibchenbringen inderRegel ein einziges Junges
pro Jahr zurWelt und säugen dieses drei bis zehn
Wochen, bis es flugfähig ist. Für die Geburt der
Jungen versammeln sich die Weibchen meist in
reinenWeibchenverbänden,den sogenanntenWo-
chenstuben. ImStadtzentrumfindet sicheineWo-
chenstube der Wasserfledermaus unter einem
JochderKapellbrücke – eine vonnur zweibekann-
tenWasserfledermaus-Wochenstuben imKanton
Luzern.DieWasserfledermaus jagt knappüberder
Wasseroberflächeund frisst bei nur zwölfGramm
Körpergewicht rund 1000 Mücken pro Jagdflug-
stunde! Eine andere Bewohnerin des Stadtzent-
rums ist dieWeissrandfledermaus.Diesemediter-

Den Grund, weshalb viele Tiere das Stadtzent-
rum als Lebensraum wählen, kennt Sebastian
Meyer: «DieHäuserzeilenähnelnFelslandschaften.
Darumbesiedeln vorwiegend Tiere, die ursprüng-
lichaus felsigenGebieten stammen,unsere Innen-
höfe und Strassenschluchten: Alpensegler, Stadt-
tauben, Steinmarder.» Zudemfehlen vielenTieren
inder Stadtlandschaft dienatürlichenFeinde, und
das Nahrungsangebot ist gut: wegen der zuneh-
menden Menge an Abfall im öffentlichen Raum,
weil die Tiere gefüttert werden undwegen der vie-
len grünen Gärten. «Doch wer Tauben füttert, füt-
tert auch Ratten.»

Ratten: Seuchenpolizei aus Asien
Der Ruf der Ratten ist schlecht, weil sie Krank-

heiten übertragen können. «Sie gelten aber auch
als Seuchenpolizei, da sie herumliegende Nah-
rungsreste und Kleinkadaver fressen», fügt
Sebastian Meyer an. Die Nagetiere, die sich im
Uferbereich von Reuss und See wohlfühlen, sind
Wanderratten. Sie stammenursprünglichausden
SteppenderMongolei undNordchinasund lande-
ten im 18. Jahrhundert per Schiff in
Europa – und schliesslich in Luzern.
BeimBahnhof sinddieTiere inden letz-
ten Monaten vermehrt gesichtet wor-
den; auch tagsüber, weil die Ratten ihre
natürliche Scheu verlieren. Dies führte
zu Reklamationen aus der Bevölkerung
und von Touristinnen und Touristen.
Deshalb ist die Stadt Luzern in Zusam-
menarbeit mit der Schifffahrtsgesellschaft, den
SBB und demKKL Luzern daran, die Rattenpopu-
lation einzudämmen. Dazu sind umden Bahnhof
insgesamt250grüneBoxenmit giftigemRattenkö-
der aufgestellt worden. Die Ratten fressen davon,
ziehen sich in ihreBaue zurückundverendendort.
Eine Reduktion der Rattenpopulation ist bereits
sichtbar. «Das ist abernur Symptombekämpfung»,
erklärt SebastianMeyer, «nur wenn Abfall korrekt
entsorgt undSpeiserestenicht liegengelassenwer-
den, ist diese Massnahme auf Dauer erfolgreich.»
Problematisch ist auch, dassnoch immerKehricht-
säcke über Nacht auf öffentlichem Grund stehen
bleiben: «Sie sindFutterquellen fürRatten, Füchse,
Marder undHauskatzen.»

Von Poltergeistern und Bandwürmern
WennaufdemDachbodenGeister poltern, sind

vielleicht jungeSteinmarder imSpiel. VonApril bis
September können sie für schlaflose Nächte sor-
gen. Steinmarder sind etwas kleiner als Hauskat-
zen, jedoch schlanker und buckliger. Sie sind un-
gefährlich, ärgern aber hin und wieder, wenn sie
Autokabel zerkauen.Marder liebendunkle,warme
Plätze.Hinterlässt einMardermännchenDuftspu-
ren im Motorraum und wird das Auto im Revier
eines anderenMännchensparkiert,wirddieses ver-
suchen, die Duftspuren seines Rivalen zu beseiti-
gen. «Dannsind vor seinen scharfenZähnenkeine
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2 | Mildes Klima, offene
Wasserflächen und
eine Umgebung, die
Felslandschaften
ähnelt: Viele wilde
Tiere wählen die Stadt
als Lebensraum.

«Es gibt noch immer Leute in
Luzern, die glauben, Fledermäuse
seien blutsaugendeMonster.»

Stadttiere



raneArthat sich1990erstmalsnördlichderAlpen
ineinemInnenhofdesNeustadtquartiers angesie-
delt –weil eshierbis zu vierGradwärmer ist als am
Stadtrand.

In Luzern sind bisher zwölf Fledermausarten
festgestellt worden, wovon elf gefährdet sind.
Fledermäuse sind nachtaktiv und ruhen tagsüber
inVersteckenwieFassadenhohlräumen,Dachstö-
cken, FelsspaltenoderBaumhöhlen.DieseRäume
sind für das Überleben der Tiere wichtig. Bei Re-
novationen oder Neubauten ist deshalb sicherzu-
stellen, dass die Quartiere erhalten bleiben und
neue geschaffen werden. «Wir geben Antworten
auf alle Fragen zu Stadttieren», betont Sebastian
Meyer. «WennFledermäuse entdecktwerden, sind
wir froh um Anrufe, denn alle Fledermäuse sind
geschützt.» Wer die Tiere stört oder deren Verste-
cke verschliesst, macht sich sogar strafbar.

Wespen, Bienen, Hornissen
«DreiHornissenstichekönneneinenMenschen

und sieben ein Pferd töten.» Auch diese Volksweis-
heit ist einMärchen.Hornissenstiche sindwesent-
lich weniger giftig als Bienenstiche. Sie können
allerdings schmerzhaft sein, weil beim Stich eine
Substanz übertragen wird, die als brennend emp-
fundenwird. Hornissen gehören zurWespenfami-
lie. Vonüber 600Wespenarten inMitteleuropa sind
dem Menschen nur zwei manchmal lästig: die
GemeineWespeunddieDeutscheWespe.Diesebei-
denWespenarten sind es, die imHochsommer auf
NahrungssucheumGartentischeundüberRestau-
rantterrassen fliegen. Hornissen und alle anderen
Wespenarten sind äusserst friedfertig und furcht-
sam. Deshalb sollte man sich vor dem Beseitigen
eines Wespennestes unbedingt vergewissern,
dass es sichnicht umharmlose, friedlicheWespen
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Auskunftsstelle öko-forum
Haben Sie Fragen zu Stadt-
tieren oder verursachen sie
Ihnen Probleme? Das öko-
forum ist städtische Anlauf-
stelle für alle Fragen zu
Stadttieren:

Wespen- oder Bienennest
im Estrich?
Füchse im Garten?
Nagen Ratten an Ihren
Stromleitungen?
Hausen Fledermäuse im
Dach?
Haben Sie einen hilfs-
bedürftigen Alpensegler
gefunden?

Zudem bietet das öko-
forum umfassendes Infor-
mationsmaterial und Tipps
für tierische Entdeckungs-
touren und für ökologisch
sinnvolle Gartenbepflan-
zungen.

öko-forum
Umweltberatung Luzern
041 412 32 32
www.oeko-forum.ch

Ausserhalb der Öffnungs-
zeiten wenden Sie sich in
dringenden Fällen an die
Polizei, Telefon 117 oder
041 208 77 11.
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Das Luzerner Becken des Vierwaldstättersees gilt
als international bedeutendes Wasservogelgebiet.
Es fühlen sich gegen 20 Arten und insgesamt 20’000
Wasservögel hier wohl. Im Winter erfreuen sich viele
Luzernerinnen und Luzerner an der bunten Vielfalt
der Wasservögel, darunter die hübsche Kolbenente.
Das Männchen hat einen auffällig roten Schnabel
und einen hellbraunen Kopf. Der Bauch ist schwarz,
die Flanke weiss. «Im Winter finden sich im Luzerner
Seebecken bis zu 10’000 Kolbenenten. Das ist ein
Drittel des europäischen Bestandes», erklärt Sebastian
Meyer vom öko-forum. Das hat seinen Grund: Das
Nahrungsangebot ist reich. Durch die frühere Über-
düngung ist der Seegrund noch immer sehr nähr-
stoffreich, das heute saubere Wasser, die geringe
Tiefe des Luzerner Beckens und die Sonneneinstrah-
lung begünstigen das Wachstum von Armleuchter-
algen. Sie sind die Hauptnahrung der Kolbenente.
Dieser Wasservogel, der erst seit rund 20 Jahren im
Luzerner Becken heimisch ist, hat sogar sein Zug-
verhalten angepasst und überwintert untypisch am
nördlichen Alpenrand, während sein Brutgebiet im
Sommer in Spanien und Südfrankreich liegt.

handelt. «Wildbienen sind auf alle Fälle zu scho-
nen!», klärt Sebastian Meyer auf. Die Honigbiene
unddie anderen rund500Bienenarten inMitteleu-
ropa sind wichtige Nutzpflanzen-Bestäuber. Ein
RückgangderHonigbienenvölker hätte einschnei-
dendewirtschaftlicheundökologischeFolgen.Die
Bestäubung der Pflanzen, aber auch die Vielfalt
der Flora und Fauna einer Region, die Schönheit
der Landschaft und die Bodenqualität sind zu
einemLöwenanteil derArbeit derBienenzu verdan-
ken. Wildbienen können nur einen kleinen Teil
dieser Arbeit übernehmen.

Reiseziel Luzern
Für Mensch und Tier gilt: Sie kommen gerne

nach Luzern. Wie einst die Weissrandfledermaus
unddieWanderratte landenauchheute immerwie-
der neue Tier- und Pflanzenarten in der Touristen-
stadt.Diesewerdeneingeschleppt, ausgesetzt oder
wandern auf natürliche Art ein. Dass sich die hei-
mische Tier- und Pflanzenwelt verändert, ist nicht
neu. Neu ist heute aber das Tempo, mit dem sich
fremdländische Arten bei uns breitmachen. Der
Grund ist die Mobilität von Personen und Waren.
1993 zumBeispielwurdebeimLuzernerGüterbahn-
hofdieMauereidechse entdeckt, die imTessinhei-
misch ist. Heute lebt sie bei der Museggmauer, an
der Hofkirche oder auch am Gütschhang. Der
Güterbahnhof Luzern, aber auch Eisenbahn- und
Autobahnböschungen sind geeignete Beobach-
tungsplätze für eingewanderte Arten.

Gebietsfremde Arten können aber die heimi-
sche Artenvielfalt gefährden, weil sie das lokale
Ökosystem stören. So wurde die heimische Grosse
Wegschnecke («Rossschnecke») vonder Spanischen
Wegschnecke weitgehend verdrängt. Die robuste
Spanierin vonder IberischenHalbinsel richtet seit
den1960er-Jahren inSchweizerGärtenSchädenan
und konnte sich ungestört vermehren. Es kann für
Natur und Tier fatal sein, wenn gekaufte Tiere aus
der Zoohandlung einfach ausgesetzt werden. «Ent-
leert jemand sein Aquarium imSee, ist dies für un-
sere Fauna und Flora ein grosses Problem»,mahnt
SebastianMeyer. Sogeschehen imFall derRotwan-
genschmuckschildkröten, die heute die im Rotsee
lebenden Amphibien erheblich schädigen.

DieAlpensegler imWasserturmtrillern fröhlich
weiter. Die Vogelmutter hat ihr neues Junges nach
kurzer Zeit akzeptiert. «DieseVögelmachenalles in
der Luft: Essen, Trinken, Sichpaaren, sogar Schla-
fen», erklärt Sebastian Meyer, «alles ausser Eierle-
gen.»Nach ihrem langenFlug vomsüdlichenAfrika
landen sie hier in den letzten Märztagen. Da die
Alpensegler direkt vom Nest aus fliegen können
müssen, braucht es eine für Vögel sehr lange Nest-
lingszeit von 54 bis 56 Tagen. «Die Alpensegler
werden sich bald auf den Weg in den Süden ma-
chen», weiss Sebastian Meyer. Ende September,
wenn die Tage kürzer werden, fliegen sie los, allen
vorandie Jungen. «DasWissenumdie richtigeRich-
tung erhalten sie vererbt.» Die Eltern folgen ihnen
erst ein paar Tage später nach.

3 | Im Luzerner Becken
sind die Lebensbedin-
gungen so gut, dass
die Kolbenente ihr
natürliches Zugver-
halten verändert hat:
Sie überwintert am
Alpennordrand und
verbringt die heissen
Tage in Spanien und
Südfrankreich.

International bedeutendes
Wasservogelgebiet
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Pandemie

HERAUSFORDERUNG FÜR DIE STADT
WIRD DIE GROSSE ANZAHL AN
GRIPPEKRANKENMENSCHEN SEIN
Im Herbst wird in der Schweiz jede dritte Person an der Schweinegrippe erkranken,
so die Prognosen des Bundesamts für Gesundheit (BAG). Luzern, als Tourismus-
destination, wird vermutlich stärker betroffen sein und rüstet sich gegen die Pandemie.

sie sichum ihre krankenAngehö-
rigenkümmernwerden. Zentrale
Verwaltungsdienstleistungenwie
Polizei, Feuerwehr, Kehrichtab-
fuhr, Gesundheits- oder Betreu-
ungsdienste können trotzdem
aufrechterhalten werden.

Wichtig ist aber auch, dass
sich private Anbieter rüsten. Wir
sind daher mit verschiedensten
Kreisen in Diskussion. Das öf-
fentliche Leben soll mit Ein-
schränkungen trotz Pandemie
weitergehen können. Der städti-
sche Führungsstab ist inKontakt
mit Grossverteilern, Verkehrsan-
bietern, den Verantwortlichen
vonGrossanlässen,mitHoteliers
oder Kinobetreibern. Veranstal-
tungen werden nur stattfinden,
solangederenDurchführungun-
bedenklich ist.

Aufrechterhaltung des öf-
fentlichen Verkehrs und der
Versorgung – das klingt dra-
matisch und löst Angst aus.
Das soll es nicht. Aber wir

wollen vorbereitet sein. Ich
möchte betonen: Es handelt
sich umeinemildeGrippe.Weil
aber die meisten Menschen
über keine Abwehrkräfte verfü-
gen, um sich gegen das neue
Virus zu schützen, werden vor-
aussichtlich viele Menschen er-
kranken. Dies ist die grosse He-
rausforderung: die grosse An-
zahl der Infizierten, von denen
wir auszugehenhaben.Undweil
die Grippe auch vor Menschen,
die imSpital, bei der Spitex oder
in unseren Betagtenzentren ar-
beiten, nicht haltmacht, gilt es,
auch für diesen Bereich Über-
legungen anzustellen und sich
vorzubereiten.

DC.Daniel Deicher,mit wel-
chen Auswirkungen der
Schweinegrippe rechnet der
städtische Führungsstab?
Wiewird Luzern von der
Pandemie betroffen sein?
Das ist schwierig zu sagen.

DasBAGgeht davon aus, dass es
jede dritte Schweizerin, jeden
dritten Schweizer treffen wird.
AnOrten,wo sich viele Leute auf
engem Raum aufhalten oder
Menschen aus unterschiedli-
chenWeltgegenden zusammen-
treffen, kann sich das Virus
schneller verbreiten und es
kommt zuüberdurchschnittlich
vielenErkrankungen.Darauf be-
reiten wir uns in Luzern im Zu-
sammenhang mit der Schweine-
grippe vor. Viele Vorarbeiten
sind allerdings schon vor drei
Jahren angepackt worden, um
uns vor einem Ausbruch der
Vogelgrippe zu schützen.

Ist Luzern gewappnet?Wer-
den die städtischenDienst-
leistungen auch imPande-
miefall weiterhin erbracht
werden können?
2006 hat der Stadtrat alle Ab-

teilungender städtischenVerwal-
tung angewiesen, eine Planung
für denFall einer Pandemie zu er-
arbeiten. Die Verwaltung ist also
gerüstet: FürMitarbeitende liegt
genügend Schutzmaterial wie
MaskenundDesinfektionsmittel
bereit.Wichtige Dienste sind da-
rauf ausgelegt, dass sie über drei
Monate hinweg auchmit nur der
Hälfte des Bestandes funktionie-
ren würden. Denn wir müssen
nicht nur mit krankheitsbeding-
ten Ausfällen rechnen, sondern
eswerden auchLeute fehlen,weil

Vorkehrungen gegen
Schweinegrippe

Hände regelmässig und
gründlich mit Seife wa-
schen. Händeschütteln ver-
meiden.

In Papiertaschentuch nie-
sen oder husten.

Danach das Taschentuch
entsorgen und die Hände
gründlich waschen.

Personen mit Grippesym-
ptomen meiden. Einen
Abstand von 1 Meter ein-
halten.

Es empfiehlt sich, einen
Vorrat von 50 Hygiene-
masken pro Person anzu-
legen.

Anzeichen
der Schweinegrippe
Wenden Sie sich telefonisch

an eine Ärztin oder einen Arzt,
wennSie anmehrerender nach-
folgenden Symptome leiden:
Plötzlich auftretendes Fieber
über 38 Grad, Schüttelfrost,
Kopf-, Muskel- und Glieder-
schmerzen, Schnupfen, trocke-
nerHustenundHalsschmerzen,
Schwindelgefühl oder Atembe-
schwerden, Bauchschmerzen,
Durchfall oder Erbrechen.

Falls Siemehrere dieser Sym-
ptome feststellen, bleiben Sie
zu Hause. So kann eine weitere
VerbreitungdesVirus verhindert
werden.

Weitere Informationen:
www.stadtluzern.ch/pandemie
www.pandemia.ch
Telefon-Hotline: 031 322 21 00

Daniel Deicher
Chef des städtischen
Führungsstabs für ausser-
gewöhnliche Lagen und
Stabschef der städtischen
Sicherheitsdirektion
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DIE GROSSE ANGST VOR DER
KLEINEN EMME IST GEWICHEN
Drei Stränge durchqueren das Quartier «An der Emme» im Littauer Boden:
der Fluss, die Strasse und die Bahn. Aber es lebt sich gut hier, sind sich die
Bewohnerinnen und Bewohner einig.

1 | Regula Buob ist
froh um den neuen
Damm, der einem
Hochwasser, wie es
sich im Jahr 2005
ereignet hat, trotzen
würde.

2 | Zwischen Fluss,
Strasse und Bahn
wird gewohnt und
gewerkt.

3 | Das älteste Strom-
werk der Schweiz
mit Gaskessel.

PG. Vier Jahre ist es her, als
heftige Gewitterregen die Kleine
Emme gefährlich anschwellen
liessen. Vom Entlebuch her
brachte der Fluss nicht nur viel
Wasser. Er brachte auchHolz und
Geschiebe hinunter ins Tal. Und
überschwemmte das ganze Ge-
biet an seinem Unterlauf. Vom
Hochwasser stark betroffen war
auchdasGebiet oberhalbundun-
terhalbder Thorenbergbrücke in
derGemeindeLittau.Das braune
Wasser richtete immense Schä-
den an. Die Gemeindebehörden
handelten rasch: Die Schwach-
stellen sind behoben, die wilden
Wasser gebändigt. Aber trotz-
dem: «Wenn vom Entlebuch her
ein Gewitter aufkommt, habe
ich ein ungutes Gefühl», meint
die Quartierbewohnerin Claudia
Bertschy. «Dies, obwohl die Schutz-
massnahmengut sind.Undwenn
die Vegetation sich erholt hat,

sieht das Ufer wieder schöner
aus.» Dieser Meinung ist auch
Regula Buob. Sie ist die rechte
Hand des Quartiervereinspräsi-
dentenDaniel Steger, der zurzeit
in denFerienweilt. Überhaupt ist
es bei unserem Besuch im Quar-
tier recht ruhig. Ferienzeit halt.
Dableiben viele Fensterlädenge-
schlossen.

«Hier lässts sich gut wohnen.»
Das Quartier «An der Emme»

erstreckt sich vonderGemeinde-
grenze zu Malters bis zum Ge-
werbezentrum imLittauerBoden
einerseits und zwischen Emme
und dem unteren Teil der Bahn-
hofstrasse andererseits. Es ist in
den letzten Jahren stark gewach-
sen. Wohnsiedlungen hart am
Emme-Ufer sind entstanden.
Gewerbe siedelte sich an. Im
Quartier liegenmit «Thorenberg»
(nach dem grossen Brand neu
aufgebaut) und «Bahnhof» zwei
renommierte Gasthäuser. «Eine
gesundeMischung vonWohnen
und Arbeiten», ist Regula Buob
überzeugt. Und Claudia Ber-
tschy bringt es auf den Punkt:
«Hier lässts sich gut wohnen.
Mir gefällts.»

Vorbildlich erschlossen
Das Gewerbe bringt für die

Anwohnenden aber auch Prob-
leme. Sorge macht der Verkehr:
die Strasse vomSeetalplatz Rich-
tung Malters. Schuld daran ist
nicht zuletzt der aus der ganzen
Zentralschweiz stark frequen-
tierte Bau- und Gartenmarkt
Hornbach. Lösungen sind ge-
plant: So soll zum Beispiel eine
neue Verbindungsstrasse (siehe
«Abstimmung», S.17) Entlastung
bringen. Im Gespräch ist auch
eine bessere Erschliessung des
Bau- und Gartenmarkts, allen-
falls mit separater Zufahrt und
Doppelkreisel.

«UnserQuartier», sagt Regula
Buob, «ist mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln gut erschlossen.»
Ein Bus der Emmen-Linie fährt
regelmässig vom Bahnhof Rich-
tung Seetalplatz. Der 13er verbin-
det denBahnhofmit LittauDorf,
Zentrum Ruopigen und Reuss-
bühl. «Einzig vonderBahnerhof-
fen wir uns noch einen etwas
dichteren Taktfahrplan und zu-
sätzliche Halte beim Bahnhof
Littau.» Die SBB, sagt Littaus
Bausekretär Josef Spielmann,
plantendiverseVerbesserungen:
«Diskutiert wird beispielsweise
über zusätzliche S-Bahn-Halte-
stellen bei den Sportplätzen
Ruopigen am Südausgang des
Zimmereggtunnels.»

Spiel- und Pflanzplatz
Auf dem Rundgang durchs

Quartier machen wir halt beim
Spielplatz. Ein paar Kinder tum-
meln sich auf Schaukel und
Rutschbahn. «Mit demSpielplatz
sind wir noch nicht ganz glück-
lich», sagt Regula Buob. Vor dem
grossen Hochwasser habe der
Quartierverein selbstHandange-
legt beimBau, sagt sie.Während
derArbeiten für denHochwasser-
schutz sei dann aber der Spiel-
platz als Depot für Material und
Geräte gebraucht worden und
jetzt erstwieder provisorisch ein-
gerichtet. GernewürdederQuar-
tierverein «Ander Emme»bei der
Gestaltung wieder mithelfen.
Aber die heutigen Vorschriften
und Normen würden es nötig
machen, dass die Gemeinde als
«Bauherrin» auftrete. Regula
Buob zuckt mit den Schultern:
«So bleibt uns nichts anderes
übrig, als einfach immer wieder
zu ‹stüpfen›.»

DasQuartier hat nochweitere
Gesichter: Nach der Brücke, ge-
genüber demGasthaus «Thoren-
berg», liegen seit vielen Jahren
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Dem Hochwasser
die Stirn bieten
Das Hochwasser des Jah-
res 2005 verursachte
riesige Schäden an Ge-
bäuden und Kulturen.
Auch in Littau, am Lauf
der Kleinen Emme.
Massnahmen wurden
von den Gemeinde- und
den kantonalen Behör-
den gefordert und sind
teilweise realisiert.

Vorfinanzierung Littaus
Der Kanton erarbeitete
einen Massnahmenplan
für die Sanierung der
Kleinen Emme. Wegen
Engpässen im kantona-
len Finanzhaushalt wa-
ren aber nicht abschätz-
bare Verzögerungen bei
der Realisierung zu
befürchten. Deshalb
entschieden sich die
Gemeindebehörden, So-
fortmassnahmen auszu-
führen und die Kosten
vorzufinanzieren.

Stand der Arbeiten
Oberhalb der Brücke,
wo Littau an Malters
grenzt, laufen die Arbei-
ten unter der Federfüh-
rung des Kantons. Es
werden Dämme aufge-
schüttet und der über-
flutbare Korridor ver-
breitert. Die Arbeiten
sollen bis Ende dieses
Jahres abgeschlossen
sein.
Unterhalb der Brücke,
auf Littauer Gemeinde-
gebiet, entstanden
zusätzlich Schutzwände
und Dämme. Diese
Arbeiten sind bereits
erledigt.

Die Kosten
Die Gemeinde Littau hat
insgesamt Bauarbeiten
im Umfang von 2 Millio-
nen Franken vorfinan-
ziert. Der Bund wird
davon voraussichtlich
44 Prozent, der Kanton
34 Prozent und die An-
rainer 6 Prozent über-
nehmen. Die restlichen
16 Prozent wird die
Gemeinde Littau tragen.

die Familiengärten. Hier hatte
auch Vaclav Elias, der einstige
Bühnenbildner des Luzerner
Theaters und Mitbegründer der
Puppenbühne, seinen Garten,
hier lebte er in seiner Freizeit
viele kreative Ideen aus.

Ursprung der Industrie
Hinter dem Gasthaus befin-

den sich dieGaskessel und gleich
danebendas 1886 erstellte, älteste
Ein-Phasen-Wechselstrom-Kraft-
werk der Schweiz, das in seinen
Anfängen die Luzerner Nobel-
hotels Schweizerhof und Luzer-
nerhof mit Strom versorgte und
heute noch in Betrieb ist. Hier
ist der Ursprung der Industriali-
sierungderRegion zufinden: eine
Mühle und eineHammerschmie-
de ausden Jahren1836/1837, eine
Baumwollspinnerei (1839) und
eine Kunstmühle von 1848. Im
Wald versteckt liegt das Schlöss-
chenThorenberg, das den «Edlen
von Thorenberg» gehörte, die
es aber weiterverkauften. Franz
Hohlermachte die Burg, die erst-
mals 1363 erwähnt wurde und
deren Grundmauern noch aus
dieser frühen Zeit stammen, in
seinem «Dünki Schott» bekannt.
Der heutigeBesitzer,HansGysin,

hat es nach einem Um- und Aus-
bau auch teilweise derÖffentlich-
keit für kulturelle und gesellige
Anlässe geöffnet.

Selbstbewusster Auftritt
«Stüpfen» – dafür wird der

Quartierverein «An der Emme»
auch weiterhin zuständig sein.
Seit bald 32 Jahren setzt er sichbei
denBehörden für die Anliegendes
Quartiers ein. Und dasmit Erfolg.
Der Verein zählt um die 220 Mit-
glieder, die auch zu geselligenAn-
lässen eingeladen werden. Der
nächste findet am 5. September
statt.War, so fragenwir die Vertre-
terin des Quartiervereins «An der
Emme», der Zusammenschluss
der verschiedenen Littauer Quar-
tiervereine im Hinblick auf die
Fusionnie einThema? So,wie das
die Quartiervereine im Nachbar-
dorf Reussbühl gemacht haben
und sich damit eine Verstärkung
des Einflusses auf die Behörden
erhoffen. «Wir habendarüber dis-
kutiert», sagt Regula Buob. «Aber
unsereAnliegendecken sichnicht
mit denAnliegenderBewohnerin-
nen und Bewohner von Littau
Dorf. Darumbleibenwir getrennt,
pflegen aber einen regelmässigen
Austausch untereinander.»

Ein Hahnenschrei
AmEmme-Übergang imTho-

renberg ist die elfMeter hoheBe-
tonplastik vonGottliebUlmi ein-
gerüstet. Der Hahn erhält eine
«Frühlingsputzete». Mit Hoch-
druckwird seinGefieder poliert,
ohne die Struktur des Betons zu
verändern. Ein transparenter
Schutzanstrich soll Witterungs-
und Umwelteinflüsse fernhal-
ten. Der 60 Tonnen schwere
Hahnwacht seit bald fünfzig Jah-
ren über das Quartier. Er hat
einst nicht allen gefallen. Mit
Unterstützung des damaligen
BundesratesHanspeter Tschudi,
der sich spontan nach dem
Schöpfer erkundigte und die
Plastik in den höchsten Tönen
lobte, wurde «Der Wächter am
Thorenberg» zur Symbolfigur
des Quartiers und Vorlage für
Firmenembleme, Pralinés, Brief-
kopf-Logos für Vereine.Daswird
auch in Zukunft so bleiben.
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Schule, er in den Kindergarten.
Inder Ferienzeitmöchte sich Jo-
hanna aber auch speziell für die
Schule vorbereiten. «Schreiben»,
ist die Antwort, ohne gross über-
legen zu müssen, das möchte
sie probieren. Den Schulsack
packen muss sie nicht üben,
das klappt dann schon. Sonst
könnte es passieren, dass sie
eines der Probebücher noch
vergisst und es in der Schule
landet.

Aufgaben gehören halt dazu
Der Stundenplan wurde von

der Lehrerin verteilt. Darauf
sind mehr Stunden als im Kin-
dergarten. Auchhat FrauHofstet-
ter bereits verraten, was an den
ersten Schultagen auf dem Pro-
gramm steht: Lieder singen, Ge-
schichten hören.

Neu sind die Computer im
Schulzimmer, die Spiele im Ge-
stell und die Buchstaben an der
Wand. Auch scheint das Zimmer
grösser, und die Stühle und die
Tische sind anders verteilt.

Zum Schulbeginn gibt es
neue Schuhe und ein Etui mit
Farbstiften, Bleistift und Radier-
gummi. «Schreiben und Rech-
nen», dasmöchte Johanna in der
Schule lernen. Bei den Hausauf-
gaben zögert sie ein wenig. Die
gehören halt dazu.

Ferien geniessen
Diese Ferien als «Fast-Erst-

klässlerin», stellt Johanna ab-
schliessend fest, seien nicht an-
ders als diejenigen imKindergar-
ten. Man unternimmt mehr mit
denEltern. EineVelotourmit Zelt
ist auch noch geplant, und zwar
ins sonnige Tessin. Vielleicht
wird ja bereits jemandeineKarte
von Johanna bekommen, auf der
sie ihre Buchstaben geübt hat.

Die Sommerzeit bedeutet für die
Kinder, die Jugendlichenunddie
Lehrpersonen eine Verschnauf-
pause. Auch auf demRektorat ist
es stiller. Es ist die Zeit zwischen
einemAbschluss undeinemNeu-
beginn. Es ist auch die Zeit, um
Liegengebliebenes aufzuarbeiten
undNeues zu planen.

Für JohannaBründler, bis an-
hin Kindergärtlerin im Hubel-
matt, geht nach den Ferien die
Schulzeit los. Bereits jetzt sitzt
mir aber eine richtige Erstkläss-
lerin gegenüber: Der neue Schul-
thek steht bereit und wartet ge-
duldig auf den ersten realen Ein-
satzmit BüchernundHeften.Nur
dasEtui fehlt noch –undeinpaar
Zähne. Auch das gehört zu einer
richtigen Erstklässlerin.

Spielplatz beim Schulhaus
Unser Gespräch beginnt

mit einer Überraschung:
Auch in den Ferien spielt
die Schule durchaus eine
wichtige Rolle. In der
Ferienzeit trifft sich
Johanna nämlich oft

mit Freundin-
nenundFreun-
den auf dem
Spielplatz beim

SchulhausHubel-
matt. Ihr kommt

entgegen, dass sie
den Weg dahin schon

bestens vomKindergar-
ten her kennt. Doch jetzt
wird Johannaohnedas typi-
sche Kindergärtler-Dreieck
vom Polizisten unterwegs
sein. Anstelle des Dreiecks
trägt Johanna eine gelbe
Schirmmütze. Das Dreieck
trägt nun ihr kleiner Bru-

der. Mit ihm wird sie den
Weg ins Hubelmatt bald ge-
meinsam gehen – sie in die

DIE SCHULE IST FÜR KÜNFTIGE ERST
KLASSLERINNEN AUCH IN DEN
SOMMERFERIEN DAS GROSSE THEMA
Johanna Bründler geht nach den Sommerferien zur Schule: Dann ist sie eine
Erstklässlerin. Sie erzählt, worauf sie sich freut und was sie erwartet: Sie erzählt
über den Unterschied von Kindergarten und Schule.

MH. Es ist Dienstag Anfang
Juli, die Sommerferien in der
Schule habenbegonnen. Auf den
Schulplätzenwird es ruhiger, die
Klassenzimmer sind leer und
bereit für die grosse Reinigung.

1 | Bereit fürs
Schreiben und
Rechnen: Johanna
Bründler freut sich
auf ihr Leben als
Erstklässlerin.

2 | Vor allem hinauf
und manchmal auch
hinunter: Die 98.
Ferienwanderung
der Volksschule der
Stadt Luzern ging
ziemlich in die Beine.

1
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Sonntag, 12. Juli 2009
Punkt 9 Uhr: Die 98. Ferien-

wanderung der Stadtschulen Lu-
zern startet. Alle haben gute
Laune, die nicht einmal der Re-
gen trüben kann. Los geht esmit
dem Velo Richtung Emmen,
Hochdorf und Aesch. Nach einer
halbstündigenMittagspause geht
es weiter Richtung Lenzburg.
Von dort aus wird die Reise ent-
weder per Zug oder per Velo fort-
gesetzt. Das Etappenziel ist die
Zivilschutzanlage in Aarau. Alle
haben sich eingerichtet und sind
hungrig. Auf dem Speiseplan
steht heute Kartoffelstock und
Rindsragout. Um 22 Uhr sinken
alle satt und erschöpft ins Bett.

Montag, 13. Juli 2009
Heute steht die zweite Velo-

tour auf dem Programm: von
Aarau Richtung Olten und Aar-
burg. In Boningen gibt es end-
lich die ersehnte Mittagsrast.
Trotz der Hitze macht niemand
schlapp, denn der nächste Halt
ist die Badi in Wangen an der
Aare. Wir stürmen ins Nass und
kühlenuns imangeblich 24Grad
warmenWasser ab. Schlusspunkt
unserer heutigen Etappe ist De-
rendingen, wo den Jungen und
denMädchen jeweils eine eigene
Turnhalle zur Verfügung steht.

Dienstag, 14. Juli 2009
Auf unserer nächsten Etappe

fahren wir mit dem Velo nach Bü-
ren anderAare. In Studen essenwir
unser Mittagessen neben ein paar
Lamas. Alle geniessen die Pause,
bis es weitergeht Richtung Mün-
chenbuchsee. Vondort nehmenei-
nige den Zug, ein paar fahren mit
dem Velo nach Thun. Bald nach
dem Abendessen legen wir uns in
der Zivilschutzanlage aufs Ohr,
denn:Morgen wird gewandert!

Mittwoch, 15. Juli 2009
Es ist schwül und gewitter-

haft, Donnergrollen hat uns
schonmal kurz vor der Tagwache
geweckt. Aber abgesehen vonwe-
nigen Regenspritzern auf dem
Niederhorn benimmt sich das
Wetter gut. Mit Blick auf die
Wildwestlandschaft der «Sieben
Hengste» wandern wir Richtung
Gemmenalphorn. Im Aufstieg
könnenwir ausnächsterNähe ein
grosses Rudel Steinböcke beob-
achten und fotografieren. Der
steile Abstieg nach Habkern be-
ansprucht unsereKnie undOber-
schenkel. Für zwei Bergschuh-
sohlen wird es zu viel, und sie
verabschieden sich von ihrem
Schuh. Die Kleider kleben an
unseren verschwitzten Körpern.
Ein Glacé aus dem Dorflädeli
hilft, aber so richtig wohl wird es
uns erst wieder nach der Dusche
in der Unterkunft.

Donnerstag, 16. Juli 2009
Bis auf die Nüegg geht es

leicht: Bus, Zug, PostautoundSes-
sellift transportierenuns auf über
1300 Meter ins Diemtigtal. Steil
und sehr heiss ist es hier, wir
schmoren imeigenenSaft. Trotz-
dem schaffen es alle bis auf den
Pass auf 2031 Meter. Dort legen
wir unseremüdenKnochen indie
Alpwiese. 14 fitte Gipfelstürmer
erklimmen noch in Rekordzeit
dasWiriehorn und geniessen die
Aussicht in die Freiburger und
Berner Alpen. Nach dem steilen
Abstieghat keiner etwasdagegen,
dass der Sessellift uns die letzten
300Höhenmeter erspart. Daswar
wieder eine tolle Tour: Stimmung,
Wetter, Aussicht, alles war top!

Freitag, 17. Juli 2009
Gesternwurde verkündet, dass

heute eine anstrengende Tour

auf unswartet. Nach einemstär-
kenden Frühstück, einer Zug-
fahrt im Panoramawagen und
einer kurzen Strecke mit dem
Postauto geht es los: Die Wild-
hornhütte ist unser Ziel. Es geht
hinauf und hinauf, hinauf und
auch einbisschenhinunter.Wir
erklimmen mühsam den Tun-
gelpass. Von dort geht es Rich-
tung Iffigsee. Nur noch ein paar
Minuten, und wir sind endlich
in der Hütte!

Samstag, 18. Juli 2009
Was für ein Erwachen: Es hat

30 Zentimeter geschneit! Kein
Wunder, hier auf 2303Meter. Da-
mit wir das Postauto imTal noch
erwischen, müssen wir uns beei-
len. Es ist anstrengend, durch
denSchnee zu stapfen.Nach zwei
Stunden haben wirs geschafft.
Eine abwechslungsreiche FEWA
geht zu Ende, und wir wärmen
uns auf der Iffigalp im Gasthaus
an einer heissen Schokolade.

DAS WETTER BENIMMT SICH MEIST! GUT

39 Schülerinnen und Schüler waren Mitte Juli 2009 mit einem Leitungsteam am Gemmenalp-,
Wirie- und Wildhorn und auf dem seit 5000 Jahren begangenen Passweg über das Schnidehorn
unterwegs: auf der 98. Ferienwanderung (FEWA) der Volksschule der Stadt Luzern. Sarafina
Oduro, Lena Stalder, Julia Wyss und Dani Salzmann haben Tagebuch geführt.

Betreuung während der Ferien
Die Ferienbetreuung bietet den Kindern wäh-

rend der Schulferien eine professionelle Tagesbe-
treuung. Die Kinder haben vielfältige Spielmög-
lichkeiten in kinderfreundlichen Räumen. Buben
und Mädchen haben Platz für die Verwirklichung
ihrer Ideen. Sie werden zu sinnvoller Freizeitbe-
schäftigung angeregt und am Mittag verpflegt.

Die Ferienbetreuung ist während der Schulfe-
rien (Ausnahme: Weihnachtsferien und erste
Woche Sommerferien) von 7 bis 18 Uhr geöffnet.
Von 9 bis 17 Uhr müssen alle Kinder anwesend
sein. Anmeldungen für einzelne Tage sind möglich.

Stadt Luzern, Rektorat Volksschule
Telefon: 041 208 86 15
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1 | Schwungvoll in die
gemeinsame Zukunft:
mit Theatertouren
und Ausstellungen in
Littau und Luzern.

2 | Stadtschreiber Toni
Göpfert leitet die
Stadtkanzlei, zu der
auch der Parlaments-
dienst mit Protokoll-
führer Oswald Stalder,
Evelyne Perkmann,
Administration und
Weibeldienst, und
Leiter Hans Büchli
gehören (v.l.n.r.,
auf dem Bild fehlt
Brigitte Scherbaum,
Protokoll).

28 mehrheitlich farbigen Seiten
dokumentiert das Heft die Ge-
schichte von Littau und Luzern
und wirft Blitzlichter auf Ereig-
nisse, die Littau in den vergange-
nen rund 830 Jahren prägten.

Die Ausstellung ist bis zum
4. Oktober jeweils Montag bis
Freitag von 10 bis 18 Uhr, Sams-
tag, Sonntag und Feiertage von
10 bis 16 Uhr geöffnet.

«Tschau Littau – Hoi Lozärn»
Unter diesem Titel finden im

September vergnüglicheTheater-
reisen für Junge und Junggeblie-
bene nach Reussbühl und Littau
statt. Zusammenmit Theaterkids
aus LittauundLuzern entdecken
die Mitreisenden die beiden
neuen Stadtteile. Die Rundreise
führt im Bus zu abenteuerlichen
SpielplätzenundhistorischenOr-
ten. Die Teilnehmenden begeg-
nen Figuren aus Märchen, Ge-
schichte und Alltag. Die Tour en-
det auf der Burg Thorenberg mit
einem kleinen Imbiss.

Die Reise eignet sich beson-
ders für Kinder (ab 6 Jahren). Die
Idee zu dieser Reise stammt vom
LuzernerKindertheaterautorWalti
Mathis, der auch Regie führt.

Start- und Zielort ist dasHis-
torischeMuseumLuzern an der
Pfistergasse 24.DieReise dauert
drei Stunden.DieTheatertouren
kosten für Erwachsene 10 Fran-
ken, für Kinder bis 16 Jahre
5Franken. Reservationennimmt
dasHistorischeMuseumLuzern
ab dem 1. September unter der
Telefonnummer 041 228 54 24
entgegen.

Die Theatertouren:

Reisedaten:

Mittwoch, 16. September 2009,

17 Uhr (Premiere)

Freitag, 18. September, 19 Uhr

Samstag, 19. September, 17 und 20 Uhr

Sonntag, 20. September, 14 und 17 Uhr

laden Gemeinderat und Stadtrat
zu einer Feier ein.

2. Wahlgang – 27. September
Abdem1. Januar 2010werden

Stadtrat und Parlament im Amt
sein. Seit dem10. August ist auch
bekannt, wer für den letzten
freien Stadtratssitz kandidiert. Es
sind dies Stefanie Wyss (Junge
Grüne), Beat Stocker (unabhän-
gig) und Stefan Roth (CVP).

Im September erhält die Be-
völkerung von Luzern noch ein-
mal die Gelegenheit, die neuen
Stadtteile Littau und Reussbühl
kennen zu lernen: in einer Aus-
stellung und mit einer Theater-
reise besonders für Kinder.

Der Weg zur starken Stadt
Die Ausstellung «Littau-Lu-

zern: Der Weg zu einer starken
Stadt» ist seit diesemFrühjahr im
Gemeindehaus von Littau zu
sehen. Am Donnerstag, 17. Sep-
tember, feiert sie ihre zweite
Vernissage, in der LuzernerKorn-
schütte. Sie wurde von der Lit-
tauerKulturkommission initiiert
und vom Reussbühler Grafiker
Rolf EggermitUnterstützung von
Stadtarchivarin Daniela Walker
realisiert. Die Ausstellung blickt
zurück auf dieGeschichte der bei-
den Gemeinwesen und zeigt auf,
was Littau und Luzern in die
Partnerschaft einbringen, die am
1. Januar 2010 startet.

Die Vernissage beginnt um
18 Uhr. Stadträtin Ursula Stäm-
mer-HorstwirddieGäste begrüs-
sen, und die Littauer Gemeinde-
rätin Heidi Fähndrich wird in
die Ausstellung einführen. Elias
Heigold (Trompete) undManuel
Imhof (Posaune) werden den
mit Überraschungen gespickten
musikalischen Teil bestreiten.

Zum Eröffnungstermin der
Ausstellung wird auch die letzte
Ausgabe des «Littau Kuriers» als
Sondernummer aufliegen. Auf

NZ. Noch rund vier Monate
trennen Littau und Luzern von
der Fusion. Am 1. Januar 2010
stossen die beiden Gemeinden
auf ihre gemeinsameZukunft an.
Die Arbeiten zur Umsetzung des
Fusionsvertrages sind im Plan.
Die Bevölkerung wird darüber

laufend informiert: seit Juni in
der neuen Informationszeitung
«Littau/Luzern – Das Stadtmaga-
zin», ab Mitte Oktober an einem
Informationsstand im Foyer des
Gemeindehauses Littau. Im No-
vember wollen Stadtrat und Ge-
meinderat noch einmal an einer
Versammlung der Bevölkerung
Red und Antwort stehen. Am
1. Dezember geht der Internet-
auftritt der neuenStadtgemeinde
online. Bereits jetzt gilt es, sich
den 1. Januar 2010 in der Agenda
anzustreichen: Auf 16.30 Uhr

NOCH VIER MONATE BIS
ZUR GEMEINSAMEN ZUKUNFT

1

In den letzten Monaten vor der Fusion gilt ein Schwergewicht der Information
der Bevölkerung. Neben einer Ausstellung über Geschichtliches zu den beiden
Gemeinden laden Theaterkids zur Theaterfahrt nach Littau und Reussbühl ein.



Verteilung der Präsidien
AlsNächstes gilt es, imHerbst

die kommende Legislatur vorzu-
bereiten: Es braucht eine neue
Sitzordnung für den frisch ge-
wählten Rat. Es müssen Präsi-
dium, Vizepräsidium des Rates
und der vier ständigen Kommis-
sionen sowie die Stimmenzählen-
den bestimmt werden. «Hier hat
die stärkste Fraktion das Sagen»,
erklärt Toni Göpfert. «Sie darf
als erste wünschen, wann sie
ein Ratspräsidium einnehmen
möchte. Danach kommen die
nächstgrösserenFraktionen zum
Zug.» Ebenso läuft es bei der Ver-
teilung der Präsidien für die vier
ständigen Kommissionen.

Kommissionssitze errechnen
Die Sitze in den Kommissio-

nen verteilen sich gemäss der
Stärkeder Fraktionen. Siewerden
nachdemsogenanntenNational-
ratsproporz für jedeKommission
errechnet. Die Vorbereitungen
für die neueLegislatur sindnoch
in vollem Gange, sie nehmen in
diesem Jahr auch etwasmehr Zeit
inAnspruch,weil eineneueKraft
im Rat Einsitz nimmt, die Frak-
tionsstärke erreicht: die Grün-
liberalen. «Diese Zeit haben wir
auch», sagt ToniGöpfert, «derRat
wird sich ja erst an seiner ersten
Sitzung, die am 7. Januar 2010
stattfindet, konstituieren.»

tokoll, zum Kernteam gehören.
Ihre Aufgabe wird sein, einen
reibungslosen Ratsbetrieb zu ge-
währleisten. «Dazu gehört die Sit-
zungsplanung und die Traktan-
dierungderGeschäfte gemeinsam
mit der Geschäftsleitung des Par-
laments, dazu gehört aber auch,
dass alle Parlamentsmitglieder
mit den benötigten Unterlagen
bedient werden oder gewünschte
Auskünfte, auch telefonische, er-
halten können.»

Keine Interessenkonflikte
Stadtrat und Verwaltung be-

reiten weiterhin die Geschäfte
vor, die in den Grossen Stadtrat
kommen. Sie machen dem Par-
lament Vorschläge zum Fahr-
plan der Geschäfte. Diese Vor-
schläge werden den Kommis-
sionsleitungen und dem Ratsprä-
sidium vorgelegt. Hans Büchli,
der den Draht zum Parlament
hält, und Toni Göpfert, der sich
um die Verwaltung und insbe-
sondere um den Stadtrat küm-
mert, werden intensiv zusam-
menarbeiten.Die beiden vertre-
ten sich auchgegenseitig. Daniel
Egli, der bisherige Stellvertreter,
wird sich vermehrt seinen Auf-
gaben als Rechtskonsulent der
Verwaltung widmen können.
DieseTrennung macht Sinn. So
kannesnicht zu Interessenkon-
flikten kommen.

DC. Die Stadtkanzlei ist
die Schnittstelle zwischen Parla-
ment und Stadtrat. Hier müssen
Dienstleistungen für zwei unter-
schiedliche Staatsgewalten er-
bracht werden: Das Sekretariat
des Grossen Stadtrates arbeitet
für den Grossen Stadtrat. Die
Stadtkanzlei ist auf der anderen
Seite aber auch die Stabsstelle
des Stadtrates. Sie unterstützt
den Stadtrat bei der Erfüllung
seiner Aufgaben, insbesondere
bei deren Koordination. «Diese
beidenFunktionenwerdenwir in
der neuen Legislatur klarer von-
einander trennen. Als Stadt-
schreiber war ich bisher An-
sprechpartner für das Parlament
und den Stadtrat», erklärt Toni
Göpfert, der die Stadtkanzlei
führt. «Künftig wird es nun ei-
nen eigentlichen Parlaments-
dienst geben, der sich selbststän-
diger organisiert. Geleitet wird
der Parlamentsdienst von Hans
Büchli, heute Gemeindeschrei-
ber von Littau. Ich werde aller-
dingsweiterhindafür sorgen, dass
die Koordination zwischen Ver-
waltung und Parlament klappt.»

Neu organisiert
Neben Hans Büchli werden

Evelyne Perkmann, Administra-
tion und Parlamentsweibelin, so-
wie Brigitte Scherbaum und Os-
wald Stalder, zuständig fürs Pro-

2

Urnengänge
Am 27. September wird
gewählt: In Littau und Lu-
zern entscheiden die
Stimmberechtigten, wer
in der kommenden Legis-
latur auf dem verbleiben-
den freien Sitz im Stadtrat
Platz nehmen soll (siehe
S.16). Zudem findet in
Luzern eine Ersatzwahl
ins Parlament und in Lit-
tau eine Abstimmung
über ein Sachgeschäft statt.

Ersatzwahl in Luzern
Wegen eines Rücktritts
während der laufenden
Legislatur (Vertreter
CHance21) findet eine
Ersatzwahl statt. Für den
Sitz für die verbleiben-
den drei Grossstadtrats-
sitzungen stellen sich zur
Wahl: Martin Merki,
FDP.Die Liberalen Stadt
Luzern, und Kai Meusel,
Stiftung Palun, Luzern.

Abstimmung in Littau
Die Stimmberechtigten
von Littau befinden über
einen Planungs- und
Baukredit von 13,8 Milli-
onen Franken für die
Verbindungsstrasse
Bodenhofkreisel bis Lit-
tauer Bahnhof. Der Ein-
wohnerrat hat dem
Geschäft am 25. Juni 2009
mit 24 zu 2 zugestimmt.
Die neue Strasse geht
vom Bodenhofkreisel ab,
unterquert die Bahn-
schienen in der 2005 er-
stellten Unterführung
und folgt der Bahnlinie
bis zur Bahnhofstrasse.
So kann der Stau vor
dem Bahnübergang und
bei der Einmündung in
die Thorenbergstrasse
verhindert sowie der Lit-
tauer Boden besser mit
dem Dorf Littau verbun-
den werden. Stimmt
Littau am 27. September
zu, wird das Projekt in
die städtische Investitions-
planung aufgenommen.

Parlament

ZWISCHEN PARLAMENT
UND VERWALTUNG
Neue Kräfte kümmern sich in der kommenden Legislatur um den
Grossen Stadtrat: Die Aufgaben des Sekretariats des Grossen Stadt-
rates sind präzise auf die Bedürfnisse des Parlaments zugeschnitten.
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WIE HANSWYSS DIE WELT
DER FINDLINGE ENTDECKTE
Als geologischer Laie dokumentiert Hans Wyss über 200 Findlinge, die er
im Zimmeregg- und im Rothenwald in Littau vermessen und fotografiert
hat. Er zeigt uns damit urgeschichtliche Zeugen in nächster Umgebung.

1 | Krankenpflege war
sein Beruf – Steine
sind seine Passion:
Hans Wyss mit seinen
Findlingen im
Rothenwald.

1

tiefen Karren», erklärt er. In der
Dokumentation sind die Masse
des Findlings über dem Wald-
boden erfasst: 4,0×3,5×2,0–0,5
Meter. Dieser grosse Stein sei völ-
lig mit Sträuchern überwachsen
gewesen, als er ihn entdeckt
habe, sagtHansWyss.Darauf hat
er ihn inmühsamerArbeit freige-
legt, «damit dieWaldbesucher die
besondere Form und Art dieses
Findlings bestaunen können».

Der forschende Ansatz in der
Arbeitsweise vonHansWysswird
erst imVerlauf des Gesprächs er-
kennbar. Wer dann noch in der

Wir treffen uns bei der Kan-
tonsschule in Reussbühl. Es
schien mir unpassend, mit dem
Waldgänger undFindlingssucher
Hans Wyss in einem Büro über
seine Dokumentation zu reden.
Ich schlug vor, in denWald zu ge-
hen. Hans Wyss stieg gerne dar-
auf ein. Im Rothenwald gebe es
einen Sitzplatz.

Schon auf dem Weg dorthin
kommen wir am attraktivsten
Findling vorbei, den Hans Wyss
vermessen, untersucht und foto-
grafiert hat. «Das ist ein Sedi-
mentgestein, ein Kalkstein mit

schriftlichen Dokumentation
«Findlinge im Zimmeregg- und
Rothenwald» blättert und liest,
erfasst schnell dieQualität der Ar-
beit. Darin sind sämtliche 215
Findlinge im Zimmereggwald
und im Rothenwald aufgezeich-
net, deren Diagonalmass über
einenMeter beträgt. Die Angaben
umfassen den genauen Standort
und Informationen zu den Stei-
nen. BeimGesteinsgefüge heisst
es zum Beispiel: «sehr feinkör-
nig, grau, dünne Verwitterungs-
schicht». Oder bei der Oberflä-
che: «teilweise gerundet, partiell



Bruchflächen, geschiefert». Geo-
logen könnten aus diesen Merk-
malen Rückschlüsse auf die Ge-
steinsart und die mögliche Her-
kunft der Steine ziehen, heisst es
in der Dokumentation. In der
Einleitung schreibt Hans Wyss,
die genaue Herkunft der Find-
linge bleibe voraussichtlich eine
offene Frage. Hans Wyss ist be-
müht, seine Arbeit einzustufen.
Die geologischen Erklärungen
stammten von einem «geologi-
schen Laien», schreibt er. Einem
Laien aber mit wissenschaftli-
chemAnsatz.

Systematisches Beobachten
Hans Wyss (67) wirkte wäh-

rend40 Jahren alsKrankenpfleger
(Pflegefachmannheisst dasheute)
auf der Chirurgie im Kantonsspi-
tal Luzern. Er ist verheiratet. Zwei
Töchter wohnen in Luzern, ein
Sohn in Tägerwilen im Thurgau.
Während35 Jahrenwohntedie Fa-
milie in Luzern, seit sieben Jahren
sind Hans und Hanni Wyss-Jäggi
inReussbühl zuHause.HansWyss
beschreibt, wie es zu seiner geo-
logischen Arbeit gekommen ist.
«BeimErkundenderneuenWohn-
umgebung sindmir verschiedene
interessante Geländeformen auf-
gefallen. Ich wollte mehr wissen
über die Entstehung dieser Land-
schaft undbegann,michmit dem
ThemaGeologie zubefassen. Auf-
gefallen sind mir im Zimmeregg-
und Rothenwald die vielen grös-
seren und kleineren Felsbrocken,
die sich vom felsigen Untergrund
unterscheiden.»

Was genau zieht Hans Wyss
zudiesen Steinenhin? «Gelände-
undGesteinsformenhabenmich
immer interessiert. Aber die be-
rufliche Beanspruchung liess
nicht zu, dass ichmich ernsthaft
damit beschäftigenkonnte.»Hat
es eine Art Impuls für dieses
Interesse gegeben? «Ich bewegte
mich schon in jungen Jahren viel

im Wald, im Gelände. Nach der
Pensionierung kam diese Vor-
liebewieder stärker zumTragen.
Die Vegetation, Bäume, Tiere im
Wald, das nehme ich wahr, ich
kann es erleben.» Die Gelände-
formen, hier ein Hang, dort ein
Einschnitt, ihre Entstehung be-
gannen Hans Wyss zu beschäfti-
gen. In den vergangenen Jahren
vertiefte er sich in geologische
Fachliteratur. Seine Beobach-
tungen inWald und Gelände be-
kamen plötzlich einen andern
Hintergrund. Jetzt wusste er
auch, dass die vielen Steine im
Zimmereggwald Findlinge sind,
vor zehntausenden von Jahren
von Gletschern der verschiede-
nenEiszeiten abgelagert. «Ichbe-
gann mich genauer mit diesen
Steinen zu befassen. Gibt es Un-
terschiede in Art und Formen?
Wo liegen sie?Wie sind sie allen-
falls an diesen Standort gekom-
men? Und so begann ich, den
Wald systematisch abzusuchen,
aufzuzeichnen, wo die Steine lie-
gen. Im Rothenwald sind es
24 Stück, in der Zimmeregg über
190.» Im Zimmereggwald liegen
viele Findlinge im steilen Ge-
lände und sind schwer zugäng-
lich. Aber eine grosse Zahl kön-
nen aufmerksameSpaziergänger
beidseits derWege betrachten.

Findlinge am Rathaus
Inzwischen verfügtHansWyss

über einbeachtlichesWissenum
die geologischenEntwicklungen
in unserer Natur. «Das ist schon
so. Doch je breiter das Wissen,
umso zahlreicher werden die
nicht beantwortetenFragen.Wie
gross ist der Findling wirklich?
Ein Teil liegt ja unter demWald-
boden. Und welcher Gletscher
hat ihn hierher gebracht? Der
Reussgletscher, jener aus demEn-
gelbergertal oder gar der Brünig-
gletscher?» Ursprünglich lagen
diese Findlinge selbstverständlich

auch imoffenenKulturland, nicht
nur im Wald. Doch sie sind von
Bauern und zu Bauzweckenweg-
geräumt worden. Auch im Zim-
mereggwald deuten Zahl und
Lage der Steine darauf hin, dass
im flachen Wald Menschen ein-
gegriffen haben, die unzugängli-
chen Steilhänge aber blieben
vom Ausräumen verschont. Gibt
es denn Nachweise, dass Ge-
bäudemit solchenFindlingen er-
stellt worden sind? Hans Wyss
weiss auch da Bescheid: «Ja, bei
alten Scheunen. Solche Steine
wurden aber auch für den Bau
des Rathausturms und der Hof-
kirche verwendet. Ein Turm in
Richensee, im Seetal, besteht
ausschliesslich aus Findlingen.»

Augen für Umgebung öffnen
Es ist wiemeistens, wenn ein

flüchtiges Interesse zu einem
Hobby wird und sich zu einer Ar-
beit wandelt. Den Aufwand kann
HansWyss nicht beziffern.Wäh-
rend rund drei Jahren hat er an
der Dokumentation gearbeitet.
«Zeitweise war ich jede Woche
zwei- bis dreimal im Wald.» Er
schätzt es, mit seiner Arbeit den
Menschen, die hier leben, die Au-
gen für ihre nächste Umgebung
etwas öffnen zu können. Inzwi-
schen hat er sein Forschungsge-
biet bereits ausgeweitet, in den
Littauer Berg, in den Gütsch-
wald und in den Gigeliwald. Im
Gütschwald hat er um die
60 Findlinge gezählt. Sie sind
bereits auf einemPlan eingetra-
gen. Ob daraus eine ähnliche Ar-
beit entstehen wird wie für die
beidenWälder in Littau,weiss der
Laien-Geologe noch nicht. Ich
schätze, es werde geschehen. Vor
allem,weilHansWyss amSchluss
noch anhängt, die nächste Phase
sei dann der Bireggwald.

René Regenass
Freier Journalist

Dokumentation
Über die Findlinge im
Zimmeregg- und
Rothenwald hat Hans
Wyss eine 40-seitige
Fachdokumentation auf
eigene Kosten in einer
geringen Anzahl herge-
stellt. Darin finden sich
Angaben zum Verlauf
der grossen Gletscher
der Eiszeit, Informa-
tionen zu Gesteinsarten
und Gesteinsformatio-
nen und über die
Herkunft der Findlinge.
Ein Literaturverzeichnis
ergänzt den Textteil.
Der zweite Teil enthält
Karten mit den Fund-
orten der Findlinge und
vollständige Listen mit
Bildern und Angaben zu
allen aufgefundenen
Findlingen in den
beiden Wäldern.

Waldtag
Am Waldtag der
Gemeinde Littau, am
18. Oktober, wird es im
Rothenwald u. a. einen
Informationsstand und
Führungen zum Thema
«Findlinge» geben.
Treffpunkt für den
Waldtag: 10 bis 16 Uhr,
beim Holzlagerplatz im
Rothenwald.

Führung
Am 21. November lädt
das öko-forum im
Zimmereggwald zu
einer Führung mit
Hans Wyss zum Thema
«Findlinge» ein.
Treffpunkt: 9.30 Uhr vor
dem Gemeindehaus
Littau.
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1 | «Midnight Sports»
verbindet: Jugend-
liche aus verschie-
denen Kulturen
gestalten ihren
Samstagabend ge-
meinsam.

2 | Erika Martin an der
Bücherausgabe der
Bibliothek Littau, im
Zentrum Ruopigen.

3 | Die Zitronenfalter-
raupe ernährt sich
ausschliesslich von
den Blättern des
Kreuzdorns und des
Faulbaums.

1

Der Förderverein «Midnight
Projekte Schweiz» unterstütztGe-
meindenundStädte beimAufbau
eines niederschwelligen Sport-
undFreizeitangebots für Jugend-
liche. Ziel ist es, den Jugendli-
chen ein attraktives Angebot
ohne Konsumzwang für den
Samstagabend zu machen. Als
Lokale können gemeindeeigene
Turnhallen genutzt werden.

Midnight-Projekte gibt es seit
zehn Jahren und mittlerweile an
mehr als 70 Standorten schweiz-
weit – in der Stadt Luzern in den
Quartieren Säli (seit 2007) und
Würzenbach (seit 2008).

Start in Littau
Am12. September startetmit

«Midnight Sports Ruopigen» ein
weiteres Midnight-Projekt in der
Region Luzern. Während einer
viermonatigen Pilotphase kön-
nen Jugendliche die Turnhalle
Ruopigen jeden Samstag von

«MIDNIGHT SPORTS» STARTET
IN LITTAU AM 12. SEPTEMBER
Im Winterhalbjahr stehen Jugendlichen in den Quartieren Säli und Würzenbach
jeweils am Samstagabend zwei Turnhallen für Sport und Musik zur Verfügung.
Jetzt kommt in Reussbühl ein weiterer Standort dazu.

20.30 bis 23.30Uhr für Sport und
Musik nutzen. Was gespielt und
welche Musik aufgelegt wird,
entscheiden die Jugendlichen
weitgehend selbst. Sie können
sich auch aktiv als Juniorcoachs
in der Projektverantwortung en-
gagieren.

Gemeinsam aktiv
Partner von «Midnight Sports

Ruopigen» sind unter anderen
die Gemeinde Littau, deren Inte-
grationskommissionund Jugend-
animation, der Quartierverein
Reussbühl, der TV Reussbühl
Basket und der SchülerratMatt.

Das Angebot richtet sich an
Jugendliche zwischen 13 und 17
Jahren. EineAnmeldung ist nicht
nötig. Der Eintritt ist gratis.

«Midnight Sports Ruopigen»

12. September, 20.30 – 23.30 Uhr

www.mb-network.ch

KREATIV- UND
SPORTWOCHEN 2009

Während der Herbstschulfe-
rien führt die Stadt Luzern die
Kreativ- undSportwochendurch.
Schülerinnen und Schüler kön-
nen aus rund 80 Angeboten aus-
wählen. Die Kurse, von der ja-
panischen Schwertkampfkunst
«Kendo» bis zur Theaterwerk-
statt, finden zwischendem5. und
16. Oktober statt und dauern je-
weils fünf Tage.

Anmeldungen sindbis 6. Sep-
tembermöglich. Die Kurskosten
betragen30Franken.Kinder und
Jugendliche können sich direkt
im Internet anmelden. Dort fin-
den sie auchdasdetaillierteKurs-
programm.

www.stadtluzern.ch/freizeit

ELTERNSCHULE

Die Eltern-
schule der Stadt
Luzernbietet ein
vielfältiges Kursangebot rund
um Erziehungsfragen. Unter der
Leitung von Fachpersonen und
imAustauschmit anderenEltern
können Sie sich für den Erzie-
hungsalltag stärken.

Im aktuellen Programm fin-
den sichunter anderemdieKurse
«Kinder achtsam imAlltag beglei-
ten», «Warum Bewegung Kinder
glücklich macht» oder «STEP –
ein Erziehungsprogramm für
Eltern vonKindern bis 10 Jahre».
AlleKursefinden zwischenOkto-
ber undDezember statt und sind
im Internet aufgelistet.

www.stadtluzern.ch

KINDERSTADTBUCH

Das Luzerner Kinderstadt-
buch ist wieder erhältlich. Niki
Naseweis, die Stadtratte, führt
durch das 116-seitige Buch und
beantwortet Fragen. Im Anhang
finden sich Adressen und Tipps.
Das Kinderstadtbuch der Luzer-
nerinnen Yvonne Portmann und
Sandra Baumeler kann im Buch-
handel für 33.90 Franken bezo-
gen werden.



undKornelkirsche liefernFaltern
wie demKleinenFuchs, demTag-
pfauenauge oder dem Zitronen-
falter bereits früh im Frühling
Nektar. Weitere Wildsträucher,
wie Besenginster, Kreuzdorn, Li-
guster, Vogelbeere, Feldahorn,
RoteHeckenkirsche, Faulbaum,
Hasel, Purpur- oder Korbweide,
sind bei vielen Schmetterlings-
raupen beliebt.

Invasive Neophyten
Sommerflieder und andere

Ziersträucher hingegen sind für
Schmetterlingsraupen wertlos,
da ihre Blätter nicht gefressen
werden können. Diese invasiven
Neophyten verursachen zudem
grosse Probleme, weil sie heimi-
sche Pflanzen verdrängen.

Welche Gartenbepflanzung
für die Natur ideal ist, erfahren

Sie in der Ausstellung «Exotische
Problempflanzen».

«Exotische Problempflanzen»

31. August bis 11. September 2009

vor dem Luzerner Theater

www.luzerngruent.ch

«LUZERN GRÜNT» MIT
WILDSTRÄUCHERN

Wildsträucher passen in fast
jedenGarten.Über «Luzern grünt»
könnendieEinwohnerinnenund
Einwohner der Stadt Luzern aus-
gewählteWildsträucher gratis be-
ziehen. Eine Beschreibung der
Wildpflanzen sowie ein Bestell-
formular finden Sie im Internet.
Bestellungen werden bis zum
15. Oktober 2009 entgegenge-
nommen.

Für Schmetterlinge
In besonderem Masse von

Wildsträuchern abhängig sind
Schmetterlinge – auch mitten in
der Stadt.Wildsträucher wie Sal-
weide und Schwarzdorn sind für
sehr viele Schmetterlingsraupen
wichtige Futterpflanzen. Salweide

Lifestyle und Lebenshilfe sowie
eine grosseAuswahl anDVDs ste-
hen zur Ausleihe bereit.

Lesungen in Stadtbibliothek
Ab September finden in der

Stadtbibliothek am Löwenplatz
regelmässig Lesungen statt. Den
Auftakt macht der Luzerner
Christoph Schwyzer, gefolgt von
der Berlinerin Judith Hermann.
Moderiert werden beide Anlässe
von Radiofrau Luzia Stettler.

Öffnungszeiten Bibliothek Littau

Mo, Di, Mi, Fr 14 –18 Uhr

Sa 9–12 Uhr

Do geschlossen

Lesungen in der Stadtbibliothek

im September

Christoph Schwyzer «und heim»

22. September, 19 Uhr (Eintritt 10.–)

Judith Hermann «Alice»

28. September, 19 Uhr (Eintritt 15.–)

www.bvl.ch

Im Zug der Fusion Littau-
Luzern ist die Bibliothek Littau
vomGemeindehaus insEinkaufs-
zentrumRuopigen in Reussbühl
umgezogen. Der neue Standort
hat sich bereits nach kurzer Zeit
als gute Alternative erwiesen.
Bibliotheksleiterin Erika Martin
und ihr Team freuen sich über
das positive Echo und die gute
Kundenfrequenz in denWochen
nach der Neueröffnung: «Es ist
sicher attraktiv für unsere Kun-
dinnen und Kunden, dass man
hier – zum Beispiel auf dem
Heimweg vom Einkaufen – noch
schnell hereinspazierenund sich
eine DVD für den Feierabend
oder eine Ferienlektüre auslei-
hen kann.»

Attraktiv und zugeschnitten
auf ein jüngeres Publikum und
FamilienmitKindernpräsentiert
sich auch der Medienbestand:
Romane und Krimis, die auf der
Bestsellerliste stehen, Bücher zu

3

Einwohnersprechstunde
Stadtpräsident Urs W.
Studer öffnet ein- bis
zweimal monatlich
seine Türen für die Be-
völkerung. In der Ein-
wohnersprechstunde
können persönliche An-
liegen vorgebracht wer-
den. Für ein Gespräch
sind pro Person/Gruppe
bis zu 15 Minuten reser-
viert. Die Einwohner-
sprechstunde wird rege
benutzt; eine Anmel-
dung beim Sekretariat
des Stadtpräsidenten ist
deshalb erforderlich:
Telefon 041 208 82 65.

Termine
(jeweils 17–19 Uhr)
15. September
29. September
20. Oktober
3. November
10. November
15. Dezember

MAP Luzern
MAP Luzern ist eine
zweiteilige Karte zur Pla-
nung der eigenen Mobi-
lität. Aufgezeigt werden
die cleversten und
sichersten Routen für
Velofahrende sowie für
Fussgängerinnen und
Fussgänger in der Re-
gion Luzern. Hinweise
für ÖV-Benutzerinnen
und Autofahrer ergän-
zen das Angebot. Zudem
liefert die beigelegte
Service-Broschüre eine
Fülle von hilfreichen
Informationen zu den
Themen Mobilität,
Freizeit und Kultur.

Die Velo- und Mobili-
tätskarte ist online, am
Kiosk, im Buchhandel
oder am vbl-Schalter für
14 Franken erhältlich.

www.mapluzern.ch

Aktuell

BIBLIOTHEK LITTAU NEU
IM ZENTRUM RUOPIGEN
Ebenerdig, lichtdurchflutet und in unmittelbarer Nähe von Geschäf-
ten: Die Bibliothek im Zentrum Ruopigen soll an ihrem neuen
Standort ein wichtiger Treffpunkt für den Stadtteil Littau werden.

2



1 | Ab Ebikon sollen die
Züge künftig unter-
irdisch in den «Tief-
bahnhof Luzern»
geführt werden.

2 | Die Reussbühler
Kunstschaffende
Enna Salis ist für die
Auswahl der Bilder
und den Aufbau der
Ausstellung «Die
Sammlung» verant-
wortlich.

3 | Die Aufnahme vom
22. März 1909 zeigt
die erste St.-Karli-
Brücke kurz vor der
Eröffnung. Sie wurde
2001 durch einen
Neubau ersetzt.

rat (CVP), PräsidentKomiteeTief-
bahnhof Luzern, Grosswangen;
Hans Widmer, Nationalrat (SP),
Luzern; Pius Zängerle, Kantons-
rat (CVP), Adligenswil.

20-Millionen-Kredit
Der Luzerner Regierungsrat

beantragt demKantonsrat einen
Sonderkredit von 20 Millionen
Franken zurVorfinanzierungdes
Vorprojekts. Damit will Luzern
für das Projekt Flagge zeigenund
den Planungsablauf beschleuni-
gen. Der Regierungsrat will die-
sen Kredit vors Volk bringen,
damit die kantonalen Stimm-
berechtigten von Anfang an mit-
bestimmen können. Der Kan-
tonsrat debattiert über die Vor-
lage an einer Sondersession am
14. September 2009. Öffentlich-
keitswirksam findet die Schluss-
abstimmung des Parlaments in
der Halle des Bahnhofs statt.

www.tiefbahnhof-luzern.ch
www.tiefbahnhof-luzern.lu.ch

Auf verschiedenen Ebenen
setzen sich Politikerinnen und
Politiker für das Generationen-
projekt «Tiefbahnhof Luzern»
ein. Die Stadt Luzern sucht Un-
terstützung in der Städte-Allianz
mit Zürich, Zug, Winterthur
undSt. Gallen. Vertretungen aller
grossenParteien sind imZentral-
schweizer Komitee Tiefbahnhof
Luzern organisiert.

Breite Unterstützung
Das Kopräsidium des Komi-

tees mit 36 Mitgliedern wird von
einem Ausschuss angeführt. Zu
diesemgehören: KonradGraber,
Ständerat (CVP), Kriens; Bern-
hard Kobler, CEO Luzerner Kan-
tonalbank, Meggen; Josef Kunz,
Nationalrat (SVP), Grosswangen;
Josef Langenegger,Direktor Zen-
tralbahn, Kantonsrat (FDP),Mal-
ters; Louis Schelbert, Nationalrat
(Grüne), Luzern;GeorgesTheiler,
Nationalrat (FDP), Luzern; Chris-
toph vonRotz, Nationalrat (SVP),
Sarnen; Franz Wicki, alt Stände-

Aktuell22 | 23

ÜBER DEN TIEFBAHNHOFWIRD
IM BAHNHOF ABGESTIMMT
Luzern will eine durchgehende Doppelspur für die Bahn zwischen der Stadt
Luzern und Zürich. Dazu braucht es den Ausbau des Tiefbahnhofs Luzern. Der
Kantonsrat soll dafür am 14. September eine erste Weiche stellen.

1

DISKUSSION UMHOCH-
HÄUSER IN LUZERN

Die Stiftung Architekturgale-
rie Luzern und die Stadt Luzern
organisieren gemeinsamdieVer-
anstaltung «Hochhäuser in der
Stadt Luzern?».

Das Stadtgebiet von Luzern
ist weitgehend überbaut. Zudem
ist man sich einig, dass die
grünenKuppenwie derDietschi-
berg nicht überbaut werden
sollen. Muss Luzern deshalb in
die Höhe wachsen, um sich
weiterzuentwickeln?

Jean-Pierre Deville, Stadt-
architekt, wird das regionale
Hochhauskonzept präsentieren.
Anschliessend diskutieren Ad-
rian Schmid, Geschäftsleiter

Schweizerischer Heimatschutz,
Peter Zeugin, Soziologe und Im-
mobilienstratege, Zürich, Marc
Syfrig, Architekt und Präsident
der StadtbaukommissionLuzern,
und Stadtarchitekt Jean-Pierre
Deville die Chancen und Risiken
vonHochhäusernundderenAus-
wirkungen aus Sicht der Raum-
planung, des Städtebaus, der
Gesellschaft und der Wirtschaft.
Moderiert wird die Podiumsdis-
kussion, an der auch das Publi-
kum mitdiskutieren kann, von
Marco Meier, Programmleiter
RadioDRS2. ImAnschluss findet
ein Apéro statt.

17. September 2009, 18–20 Uhr

Aula Schulzentrum Dreilinden,

Dreilindenstrasse 20, Luzern

GRATIS KULTUR ZUM
ABHOLEN

Im FUKA-Kiosk wird der Be-
völkerung rund alle sechs Wo-
chen kostenlos Kultur angebo-
ten.Der nächste FUKA-Kiosk öff-
net am 10. September 2009, von
17 bis 18 Uhr, in der Heiliggeist-
kapelle im Stadthauspark (Ein-
gangHirschengraben 17b).

Das Angebot wird im «Anzei-
ger Luzern» undauf der Internet-
seite publiziert. Pro Person wird
maximal einAngebot abgegeben.

www.stadtluzern.ch



Aktuell Ortsplanung Littau
Der Luzerner Regie-
rungsrat hat den Er-
schliessungsrichtplan,
das revidierte Bau- und
Zonenreglement sowie
den Zonenplan der Ge-
meinde Littau geneh-
migt. Sie werden von
der neuen Stadt Luzern
vollumfänglich über-
nommen.

Der Prozess begann
2003 mit einer Zu-
kunftskonferenz mit
Bewohnerinnen und
Bewohnern der Ge-
meinde. Die Ideen wur-
den von Arbeitsgrup-
pen und durch die Orts-
planungskommission
aufgenommen und in
der Entwicklungsstra-
tegie «Chance Littau»
festgehalten. Das Doku-
ment, von Bevölkerung
und Gemeinderat ver-
abschiedet, diente als
Grundlage für die Über-
arbeitung von Zonen-
plan sowie Bau- und
Zonenreglement.

Der Littauer Berg dient
weiterhin der Landwirt-
schaft und als wichtiges
Naherholungsgebiet.
Dank neuen Planungs-
instrumenten können
die Siedlungsgebiete
qualitativ weiterent-
wickelt und aufgewer-
tet werden.

vom 16. Oktober bis 15. Novem-
ber Werke zahlreicher lokaler
Künstler wie Joseph Beuret, Otto
Heigold, Tonio Frasson, Josef
Schwegler, Margrit Schmid, Rolf
Egger, Thurry Schläpfer, Monika
Pfister oder Lukas Ulmi ausge-
stellt. Vertreten sind aber auch
Werke von Hans Emmenegger,
Franz Elmiger undWerner Hart-
mann.Mit dieser Ausstellungbe-
endet dieKulturkommissionLit-
tau ihre Tätigkeit.

Vernissage und Lesung
Die Vernissage findet am

Freitag, 16.Oktober 2009, 19Uhr,
statt. GemeinderätinHeidi Fähn-
drich führt in die Ausstellung ein.
Tuba- und Euphoniumschüler
von Remo Capra, Musikschulen
Littau und Luzern, sorgen für
den musikalischen Teil der klei-
nen Feier.

Im Rahmen der Ausstellung
wird am Dienstag, 20. Oktober,
19 Uhr, Altphilologe Kurt Stein-
mann inHomers «Odyssee» ein-
führen und aus seiner Überset-
zung lesen. Kurt Steinmann
übersetzt seit den1970er-Jahren
Werke ausder Antike undderRe-
naissance. Für seine «Odyssee»-
Übersetzungwurde er imvergan-
genen Jahr mehrfach ausge-
zeichnet.

Ausstellung «Die Sammlung»

16. Oktober bis 15. November 2009

Fr 17–19 Uhr, Sa und So 14–17 Uhr

Kulturraum Pavillon 99

Ruopigenring 99, Reussbühl

Im Laufe der Jahre hat sich
die Gemeinde Littau eine stattli-
che Sammlung von Bildern und
Objekten angelegt. Sie sind in öf-
fentlichen Gebäuden, in Büros
vonVerwaltungundSchulenplat-
ziert. ZumTeil lagern sie auch in
Archiven. Jetzt soll eine Auswahl
der Bilder und Objekte in einer
Ausstellung imKulturraumPavil-
lon 99 in Reussbühl der Öffent-
lichkeit gezeigt werden. Unter
dem Titel «Die Sammlung» sind

Aktuell

«DIE SAMMLUNG» SETZT
DEN SCHLUSSPUNKT
Die Littauer Kulturkommission beendet mit einer Ausstellung ihre
36-jährige Vermittlungstätigkeit für kulturelle Anlässe und Ereignisse
in der Gemeinde.
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programm mit Konzerten und
Tanz findet auf dem Spielplatz
Dammgärtli und entlang des
Reussufers statt.

Eröffnet wird das Fest mit
einemsymbolischenBrückenbau
der Kinder der Schulhäuser
St. Karli undGrenzhof undeinem
feierlichen Segensritual der im
Quartier ansässigenReligionsge-
meinschaften.

Organisatoren des Begeg-
nungsfests sind die Pfarrei
St. Karl sowie die Vereine Senti-
treff und Quartierentwicklung
Basel-/Bernstrasse BaBeL. Das
Fest soll den Zusammenhalt im
Quartier fördern. Gäste aus an-
derenTeilender Stadt habenGe-
legenheit, die Vielfalt desBaBeL-
Quartiers kennen zu lernen.

St.-Karli-Brückenfest

Samstag, 12. September 2009

13.30 – 22.30 Uhr

BEGEGNUNGSFEST

Die St.-Karli-Brücke besteht
seit 100 Jahren. Die erste Brü-
ckenverbindung zwischenKreuz-
stutz und St. Karli wurde 1909
demVerkehr übergeben –dieKir-
che St. Karl wurde vor 75 Jahren
eingeweiht.

Diese beiden Jubiläen feiern
die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner der angrenzenden Quartiere
mit einemBegegnungsfest. Dazu
wird die St.-Karli-Brücke am
Samstag, 12. September 2009,
von12bis 18Uhr für denVerkehr
gesperrt und in eine Festwirt-
schaft verwandelt. Verkaufs-
ständewerdenkulinarischeKöst-
lichkeiten aus verschiedenen
Kulturen anbieten. Das Abend-
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DC. Der Bürgenstock, 1128mü.M., überwiegend imBesitz des Kantons Nidwalden, ist der höchste Punkt
der Stadt Luzern. Die nördlichen, nahezu senkrecht abfallendenHänge gehören seit demMittelalter zu Luzern,
hier versorgte sich die Stadtmit Bauholz.

Im 19. Jahrhundert entstand die Hotelanlage, wo einst Konrad Adenauer, Audrey Hepburn, Sofia Loren
oder Kofi Annan logierten. DemBürgenstock nähertman sichmeistmit dem Schiff, der Standseilbahn
und zu Fuss und überwindet die letzten 162Meter im 1905 erbauten höchsten frei stehenden Aufzug Europas:
Nach 50 Sekunden schwindelerregender Fahrt imHammetschwand-Lift wirdmanmit einemprächtigen
Rundblick auf die Zentralschweizer Berge, den Vierwaldstättersee und die Stadt Luzern belohnt.


